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Kleine Zeitung für eilige Leser
Vei den Wahlen zum Danziger Parlament errangen die

Nationalsozialisteu die absolute Mehrheit.

 

Der Aufbau des Arbeitsdienfien
Die Worte, mit denen der Reichskanzler Adolf

Hiiler am l. Mai die Arbeitsdienstvflicht als
eine wichtige Aufgabe der Reichsregieruu ankündigte.
haben im ganzen deutschen Volk stärksten güiderhall ge-
funden. Mit allergrößtem Interesse werden die Maß-
nahmen verfolgt, die der Vorbereittiiig der Arbeitsdiensts
vflicht im einzelnen dienen. Nach den Weisungen des
Reichsarbeitsministers Franz Seldte und den An-
ordnungen des Staatsselretärs H i e rl wird bei der Vor-
bereiiiiiig dei· Dienstpflicht von den durch den frei-
willige "«:tieitsdienst erarbeiteten Grundlagen aus-
gegangen. signete iiatioiialfozialistische und
S i a h l h e i m -L a ger werden, wenn sie über eine Be-
legschast verfügen, die zu 60 Prozent aus vor dem
30. Januar 1030 Mitglied gewesenen Nationalsozialisten
oder Stahlhelniern besteht, zu sogenannten

Stauimaliteiluugcu der kommenden Arbeitsdienstpflicht

ausgebaut. Inwieweit Lager anderer Dien tträger —- Ver-
bäude — zur Bildung von Stanimabtelungen heran-
gezogen werben, unterliegt ausschließlich der Entscheidting
Zejs Staatssekretärs für den Arbeitsdienst Oberst a. S.
i erl.

Die Vorbereitungen für die Einführung des Arbeits-
diensies sollen so vorwärtsgetrieben werden, daß es
möglich ist, um die kommende Jahreswende die
Hälfte eines Jahrgangs einzuziehen. Man rechnet hier
nach Ausscheidung von Untanglichen und Zurückgestellten
mit etwa

270 000 Dienstuflichtigeu.

Die zweite Hälfte des einzuberufenden Jahrganges würde
dann erst sväier eingezogen werden. über biefe Einzel-
heiten wird durch ein Reichsgesetz nach Abschluß der Vor-
arbeiten die Entscheidung getroffen werben. Die für den
Anfang vorgesehene .

Organisation und Gliederung der Arbeitsdieufts
pflichtigeu

wird so aussehen dasi in den Arbeitsdienstbezirken, in die
Deutschland eingeteilt ist, eine bestimmte Zahl von so-
genannten A r b e i t s d i e n ft g r up v en zu je neun
Dienstpflichtaiiteilungeu in genannten A r b e i t s d i e n ft -
g ru ppe n zu je neun Diensiiiftichtabteilungen in Stärke
von etwas mehr als 200 Mann einschließlich Führern
gebildet wird. Das Ziel der ildorbereituugen ist es nun,
bis zuui Eiuberufnugstage der Dienstvflichtigen für jede
Dienstpslichtabteiluug einen eingearbeiteten Führer-
st a tu in nnd eilten Stamm von ausgebildeten Freiwilligen
zu schaffen, deren ideelle Einstelliiug zum Arbeitsdienst
der dann zu bildeiideit Abteilung den inneren Halt gibt.
Am l. August hat für jede kommende Dienstpflichigruppe
eine sogenannte

Gruppcuftammabtcilung »
zu stehen, aus der am 1. Oktober durch Hinzunahme von
Freiwilligen drei
sein müssen. Diese Stammabteilungen ent alten dann je
drei Führer- und drei Freiwilligenstämme, die voraus-:
sichtlich zum 1. Dezember aiiseinandergezogen und in die
künftigen Staudorte der Dienstvflichtabteilungen verlegt-
werden, um dort die für die Einberufung und Einrückiing
des ersten Halbjahrganges notwendigen Vorarbeiten zu
treffen. Nach den für die einzelnen Arbeitsdienstbezirke
aufgestellten vorläufigen Berechiiiiiigeu haben am 1. August-
180 Gruppenstaiiiniabteiliiiigen zu stehen,
aus denen am l. Oktober 540 Stanimabteiliiiigen und am:
1. Dezember 1620 Abteiliingsstäinine entwickelt sein müssen.-
Der erste Halbjahrgang der Dienstvslichtigen würde dann
nach seiner Einberufung in 1620 Dieiistpflichtabteilungen
gegliedert fein.

Bei diesem Aufbau soll darauf geachtet werden, daß
der Führer der bis zum 1. August zu bildeitden Gruppen-
stainiiiabteiliiiig auch

der Führer der zukünftigen Arbeitsdienftgruppe
mit ihren neun Abteilungen ist. Die Anweisungen, die
als Norm gedacht sind, sehen vor, daß zur Aufstellung
einer ueiieii Stainniabteilung eiiigearbeitetes Führerper-
soiial und Freiwillige von älteren Staminabteilungen ab-
gegeben werden. Auch können die Gruppenstammabtei-
lungen schon früher als zu dem genannten Termin
gebildet werden. Bei allen bei diesem Aufbau verwandten
Führern an der Spitze von Gruppenabteilungen und
Ziigeii ist es ein selbstverständlicher Grundsatz, daß sie eine
gewisse Zeit praktischen Arbeitsdienst geleistet
haben. Eine endgültige Ernennung von Gruppen- und
Abteilniigsführern wird erst aus esprochen, wenn sie eine
Führersehule des staatlichen Arbe tsdienstes besucht haben.

. . Sie Frage der Besoldung
wird durch eine beson re Besoldungsverorduusng fest-
gelegt werben. Eine Ab eilung des freiwilligen Arbeits-
dienstes erhält bereits nach der Verleihung der Bezeich-
nung ,,S t a m m a b t e i l u n g“ eine angemessene Befol-
dung. Bis dahin werden nur die Förderungs- und Füh-
rerzulagen des freiwilligen Arbeitsdienstes nach der bis-
herigen Regelun gewährt.

Die hier uns en Anweisungen-des Reichstomniissars
ür den Arbeitsd enät dargele te (Entwertung; zur kommen-

i
i
l

en Arbeitsdienstp icht zei net sich in iren Ansä en
ereits deutlich a . Der Beginn der rbeit in er
kächsführerschule ist als ein solches Zeichen an-
u en. -

- nungswege erlasse

Stammabteiluugen gebildet «
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Qienntag, den 30. Mai 1933

Dieokeinging„ernannte
Der Reichspräsident von Hindenburg

empfing in Gegenwart des Reichskanzlers Hitler und
des Reichsmiiiifters des Innern Dr. rid die bisher
ernannten Reichsstatthalter: v o n p v - B a r) e r n ,
Mutschmann ‑ Sachsen, Murr s Württems
berg,Waguer-Baden, SauekelsThüringem
Sprenger ihefsem Kaufmann-Hamburg,
RöveriOldendurg und Bremen, Loe er-
Braunfchweig und Anhalt, Dr. Al red
M e t) e r - L i p p e und SchaumburgsLippe zur Ber-
eidigung.

Reichspräsident von Hindenburg be-
grüßte die Herren in einer kurzen Anspra , in der er
darauf hinwies, daß die Einrichtung der Re chsftatthalter
eine

neue Klammer zwischen dem Reich und den Ländern
bilden solle; sie solle eine einheitliche Reichspolitik ermö -
lichen und so die Einheit des Reiches stärken; er bitte d e
Reichsstatthalter, in diesem Sinne ihr Amt aufzufassen
nnd zu führen, und wünschte ihnen für ihre Arbeit reichen
Erfolg zum Besten ihres Vaterlandes.

Die Retchsstatthalter leisteten hierauf den im Reichs-
miniftergeseh für den Reichskanzler und die Reichsminifter
vorgeschriebenen, ihnen von dem Herrn Reichspräsidenten
vorgefprochenen E d, der folgenden Wortlaut hat: »Ich
schwöre: Ich werde meine Kraft für das Wohl des deut-
schen Volkes einsetzen, die Verfassung und die Gesetze des
Reiches wahren, die mir obliegenden Pflichten gewissen-
haft erfüllen und meine Geschäfte unparteiisch und gerecht
gegen federniann führen. So wahr mir Gott helfe!“

Eine S utimaenahme für deutsche
Rei ende nach Øsieireiih

amtlich wird mitgeteilt: »Die ge en die national-
sozialiftifche Bewegung in b erreich an dein Notverords

net-Pia nehmen« der öfter-
reichischen Bundesregicrung, die in dem ab-
soluten Verbot aller Uniformen, Fahnen, Abzeichen und
sonstigen Emblemen der nationalsozialiftischen Bewegung
gipselu, haben die Gefahr heraufbeschtooren, daß die als
Gäste in Ofterreich weilcnden r e i ch s d e u ts ch e n
Nationalsozialisten in Unkenntnis dieser Bestimmungen in
Konflikt mit den österreichischen Behörden geraten, was
zwangsläufg zu einer Störung der freuiidschaftlicheii Be-
ziehungen zwischen Osterreich und dem Deutschen Reich
führen müßte.

Jn dem Bestreben, die deutschen Reisenden vor un-
liebsamen Zwischenfällen zu bewahren und alles zu ver-
meiden, was zu einer Störung des Verhältnisses der
Reichsrcgierung zur österreichischen Bundesregicrung
führen könnte, wird der Reichsminister eine den Reisever-
kehr nach Osterreich betreffende B e r o r d n u n erlassen,
wonach ab 1. Juni die Ausreisc von Reichsdeutichen nach
Ofterreich von der Erteilung eines A u s re is es i chts
v e r m e r k s abhängig gemacht wird. der gegen Zahlung
einer

Gebühr von 1000 Mark
erteilt wird. A u s n a h m e n hiervon werden nur ge-
währt für den ordnungsmäßigen Geschäftsverkehr
zwischen beiden Ländern und den sogenannten kleinen
Grenzverkehr im Sinne der Zollgesetkgebung ni t ba-
gegen für den Ausflugsverkehr. Die Verordnung w rd am
Montag, den 29. Mai, erlassen werben.“

Zu dieser Verordnung wird von zuständiger Stelle
betont, daß es angesichts der gegen den Nationalsozialis-
miis in Osterreich ergriffenen Maßnahmen für die deutsche
Regierung u n m ö glich g e w o r d e n ift, den Fremden-
verkehr nach Osterreich so zu überwachen, daß in Qsterreich
keine Zusammenstöße zwischen deutschen Nationalsozias
listen und österreichischen Regierungs- und Polizei-
organen erfolgen. Die deutsche Reichsregieriing ift nicht
in der Lage, die Reisenden an der Grenze nach National-
sozialisien und Richtnationalfozialisten zu sortieren. Sie
muß es verhindern, daß die deutschen Reisenden in Oster-
reich der peinlichen Situation ausgesetzt werden, .

als lästige Ausländer zu gelten

und als solche eventuell ausgewiesen zu werden.
Da zwischen Deutschland und Osterreich bisher ein be-
sonders enges freundschaftliches Verhältnis besteht, ist die
Reichsregierung bemüht, dieses nicht zu stören, und sie
wird daher alles unterlassen, was den Anschein erwecken
könnte, als ob Deutschland eine Weltanfchauimg, die bei
uns die Staatsauffassung geworden ist, Ofterreich auf-
oktroyieren wolle. · ·

Beveischwingii Reich-bischen
{feierliche Begrüßung durch Präsident Rainer.

Die Vertreter der Deutschen Evangelis en
Landeskirchen haben, wie der Evangelische Pre e-
dienst mitteilt, in zweitägiger Beratung die Schritte
g e b i l l i st, die von den Bevollmächtigten des Deut chen
Evangelis en Kirchenbundess D; Dr."tkn"tiler, D. a-
r a h r e n s und Des HezsseszurSchaffung einer Deutschen
Evangelischen Kirche unternommen wurden. Die Ver-
treter stimmten der von den drei Bevollmä tigten in
Gemeinschaft mit dem, Bevollmächtigten de Reichs-
kanzlers Wehrtretspsarrerz M -ti i les r}, aufgestellten Grund-
züge für die künftige Verfassun sekderspDeut chen Evangeli-
ges Kärche lzuzm Es lässtng fing?“ “ä, daß an der

e er un gen» .r ehe-81,; ' . o. tut ‑
cis eben Bekenntnisses stehen,-still Unsre Juckt-er Akt-e

nsntdiisiåksnaisaseinn

JnseratensAnnahmeschluß: Dienstag und Freitag vormittags 9 Uhr
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rnng oer Grundfätze des reformierten Bekenntnisses in
der Bischofsfrage haben sich die Refo rmie rten ent-
schlossen, dem Gesamtverfasfungswerk zuzustiinmen. _ ⸗

Durch die Billigun der in der Offcntlichkeit bereits
bekanntgegcbcueu Entf ließiing der drei Vertreter der-
Kirche wurde D. von Bodelschwiugh zum Reichsg,
bifchof bestimmt. Jn feierlicher Sitzung iviirde er als-»
dann von Präsident D, Sr. K a v l e r begrüßt. Es machte
tiefe n E in d r u d , als D. von Bodelfchwiugh in starker
Innerlichkeit betonte, sein Amt im Gehorsam gegen Gott
aufnehmen und in entschlosseneni Verantivortungsbewußts
fein als Dienst an Sitrrhe, Staat iiud Volk führen zu wollen
Er schloß die Feier mit einein Gebet.

Das Versassungswert der Kirche soll in
Fühlung mit dem Bevollmächtigten des Reichskanzlers,
Wehrkreisvfarrer Müller, baldigst zum Abschluß ge-
bracht werben.

Eine Kundgebung des neuen Keichsbischofs.
Jn einem »Wort des Reichsbischofs von Bodel-

schtvingh an die evangelifche Kirche Deutschlands« heißt
es n. a.: »Noch einmal hat Gott unserem Volke die Mög-
lichkeit geschenkt, aus der tiefen Bewegung dieser Zeit zu
einer Neuordnung zu kommen, die den Weg in eine starke
reine Zukunft freimachen soll. Jn solcher Wende der Zeit
ist auch die Christenheit zu einer neuen Gestaltung ihres
Lebens berufen. Jch habe dieses Bischossamt fiir mich
nicht begehrt, sondern ich gel« den Weg des Gehorsams.
Wenn die verantwortlichen Männer der Kirche mich be-
auftragt haben, der ich aus einer Arbeit an Armen und
Kranken komme, so zeigt das den Weg, den ich auch weiter-
zugeben habe. » , .

‘ Es ist der Weg der Diakonie. ·’·
Ginge es nach mir, so würde ich lieber Reichsdiakon als
Reichsbischof genannt werden. Aber es liegt nicht am
Wannen. Seinen Namen soll das Amt bekommen durch
einen Willen, der nicht herrschen, sondern dienen mochte,
in der demütigen Nachfolge dessen, der ,,nicht gekommen
ist, daß er sich dienen läßt, sondern daß er diene iiud gebe
fein Leben zur Erlösung für viele«. Allen, denen es um
diesen Dieii der Kirche geht, strecke ich in dieser Stunde
mit briiderl m Vertrauen die Hand entgegen und bitte
sie, mich und mein Amt mit ihrer Fürbitte und ihrem
Gebet zu tragen.« s

Der Reichsbi of l .t zu seiner ersönlichen Unter-
stützung mehrere 'ngere Mitarbe ter berufen, bte
ihlråiti Dienst ehrenamtlixh tun. Ebenso wünscht er.e · » _ . .

 

von der Kircheubehörde kein Gehalt

zu beziehen, sondern seiti Gehalt wie bisher von der
Bethelgemeinde u bekommen, deren Leitung er
behält. Die Ausgaben für das Reforinwerk befchräiiken
sich daher auf die Erstarrung der tatsächlichen Auslagen für
Reisen usw. Da hierfür keine Etaismittel zur Verfügung
stehen, hat der Reichsbischos die Bitte ausgesprochen, es
möchten ihm aus der deutschen Christenheit für die Durch-
führung dieser Aufgabe freiwilli e Gaben an-
vertraut verdeu. Gaben für diesen weck können ein-
gezahlt werden aus das Poftschecttonio der Kasse des
Deutschen Evangelischen Kirchenbundes Berlin 43 897 mit
der Bezeichnung »Für das kirchliche Reformtverk«.

 

Wehekceispfarrer Müllers zur Bischofsfrage.
Jn Potsdam fand eine vom Gan Brandenburg

der Glaubensbewegung Deutsche Christen
einberufene Pfarrcrversainmlung statt. Wehrkreisvfarrer
lEI)?1(tllleart,‘6rton den Anwesenden begeistert begrüßt, führte

Ich habe mit Paftor vonBodetschwin alles
besprochen. Weder er noch ich erstreben etwa diesgeg Amt,
weil ein glanzvollcr Name damit verbunden ist. Wir
wissen, daß dem, der dieses Amt erstmalig führen soll,
vom Herrgott eine schwere Bürde auf die Schultern gelegt
und eine große Verantwortung übergeben wird. Um
meines Gewissens willen sage ich, wir hätten am liebsten
den Weg der Eint ung gefunden.

Daß es nicht o gekommen ist, ist nicht unsere Sct ld
gewesen« Wir müssen um unserer überzeugung ii .d
unseres Gewissens willen seht den Weg weitergehen.
Wenn die Kirchenvertreter sich über den Namen geeinigt
und der Staat seine Zustimmung dazu gegeben hat, dan .
sollte das K i r ch e»n v o lk b e f r a g t werden, und darum
oll der Termin sur diese Besragiitig soweit wie inögich
hinausgeschoben werden, damit das Kirchenvolk auch wirk-
lich feine Stimme erheben könne. its

 

Die Glaubensbewegung Deutsche Christen hat in
einem Schreiben an Präsident D. Dr. Kapler beantragt,
zur Wahl des evangelischen Reichsbifchofs die Zustim-
mung des Kirchenvolkes in Form einer V o l k sb esr .«i .
gnng herbeizuführen.

Jn dem Schreiben heißt es u. a.: „man; der in
Loceum von den drei Bevollmächtigten der evangelischen
Kirchenund dem Bevollmächtigten des errn Reichskanz-
lers gemeinsamwschlossenen und unters riebenen Art des
V Zeus in der Fra e des deutschen evangelischen
Rgiå ischofs muß der bereintunft der Vertreter der
Rir nre iernngen bie Zustimmung des Kirchen-
v o lke Beet en. Wir beantragen hierdurch in aller Form,

Jtimmun des Kirchenvolkes am 31.-Ok t ober
ds.. a res erhein rt wird. n der Sache stützen wir
uns a ei a f die uf assung Dr. artin Liithers von der
Bischofsweihe.« ; » « » i
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Locales
Volkwin den 30. Mai 1933

Der letzte Maisonntag brachte endlich das, was der
Städter vom Mai erwartet, schönes warmesJWgtten Es
saß sich gar angenehm sowohl am Morgen wie am späten
Abend in Gottes freier Natur und so war auch der Aus-
flugsverkehr entsprechend lebhaft. — Auch unsere Badeanstalt
wies schoti guten Zuspruch auf. Der neue Teil der Anstalt
ist ivirklich praktisch eingerichtet unb macht unserem Bau-
dezernenten Kaufmann Scholz, alle Ehre. Die Kinderaus-
kleidezelleii bieten Platz für je 45 Kinder, die Fahrradstände
sind vermehrt, neue Ruhebänke geschaffen worden. Als
letzte Errungenschaft darf die Aufstellung von zehn Liege-
bänken für Sonnenbäder bewertet werden Auch das Bade-
bassin ist verbessert worden, neues Sprungbrett geschaffen
und drei große Schilder „Stur für Schwimmer« ivarnen
sJiichtfchmimmer bor bem Benutzen des tiefen Teils, der
aber trotzdem noch durch die Baunistämme abgetrennt ift.
Alles in allem: es ist alles fertig zur offizielleii Eröffnung,
die ja auch in den nächsten Tagen erfolgen soll. —- Das
schöne Wetter dürfte auch Schuld daran haben an dem
finanziellen Mißerfolg des geschäftsfreien Sonntag. Wohl
hat die Konfektion und die Schiihwareiihändler leibliche
Geschäfte getätigt, da zu Pfingsten sich eben gern ein Jedes
neu einpuppt, aber die übrigen Branchen hatten wirklich
,,geschäftsfrei«, b. h. bie Geschäfte waren frei von Kunden
—- Sogar das Florakiito konnte über ,,Massen«besuch nicht
klagen; es war erschreckend leer. Ehrlich gesagt: wir hatten
uns unter dem mit soviel Tamtaiii angekiindigten Filin
etwas anderes vorgestellt; Handlung war miesz, wenn auch
Aufbau und Szeiierie nichts zu wünschen übrig ließ.

Der Jahrmarkt am Montag war vom herrlichsten
Frühlingswetter begleitet. Der Viehmarkt war von Pferden
sehr gut beschickt, auch soll der Umsatz gut gewesen fein.
Auf dein Krammarkt waren 21 Verkaufsstände, die wohl
von Sehleiiteii stark uiiilagert waren, jedoch klagten die
Häiidler über wenig Umsatz. Die einheimische Geschäfts-
welt war z. Tl. mit den erzielten Uiiisätzen zufrieden

Abgebrannt ist in den heutigen Morgenstundeii der
Schießstaiid in den Saiidgrubeii am Glogauer Tor. Der-
selbe war s. Zi. voinfiriegerverein und Stahlhelm gemeinsam
erbaut worden. Entstehungsursache unbekannt.

Das Psingstschießen der Schützengilde wird in diesem
Jahre am dritten Pfingstfeiertag in größerem Rahmen ge-
feiert, bor allem in schießsportlicher Hinsicht Auf 4 Ständeii
ist es auch jedem Nichtschützen möglich, sich die Ehren-
gaben der Gilde, je ein gerahmtes Bild des Reichskanzlers
und des Reichspräsidenten als erste Preise zu erschießen
Auch sonst ivird viel geboten, sodaß das Pfingstkönigsschießen
wieder das zu werden verspricht was es einst war: ein
Volksfest für Jedermann

Die Festtagskarten auf ber Eisenbahn gelten in diesem
Jahre vom 1. Juni bis Mittwoch, 7. Juni 24 llhr.

Neuer Lehrer. An Stelle von Lehrer Kusche, der am
Donnerstag verzicht, tritt zum 1. Juni an die hiesige evgl
Schule Schulaiiitsbewerber Kuberka aus Liegniß, zuletzt in
BohrausSeifersdors Kr. Sauer, tätig.

Bürgermeister a. D. Paul Nerlich -s-. Jn seinem
letzten Tätigkeitsort, Bad if harlottenbrunn, verstarbMittwoch
das einstige Stadtoberhaupt von Polkwiß, Bürgermeister
Paul Nerlich Jn Polkwitz war er nur ein Jahr Oberhaupt
(1919—20), um bann einem Ruf tiach Neumarkt zu folgen
Als jetzt die ehrenamtliche Beseijung unserer Bürgermeister-
stelle akiit wurde, war R. ein Aiiwärter darauf und stellte
sich auch hierorts persönlich vor. Jedoch war seine Kan-
didatur aussichtslos, als andere Bewerber sich hier vorstellten
Er ruhe in Frieden!

Der 100jährige Kalender prophezeit auch unfreund-
lichen Juni. Der vor allem auf deiti Lande als Wetter
prophet beliebte liliijährige Kalender prophezeit nach dem
unfreundlichen und kalten Mai nun einen ebenfalls unfreund-
lichen Juni. Jm einzelnen stellt er uns für den Brach-

es
s- ) i

monb folgendes Wetter in Aussicht: 2. schön: 3. starker
Regen; 4. 5. rauh; 9. schön warm; 11.——14. liihl, abends
wärmer; 15. Regen; 19. Reif: 22. 23. schön warm; 24.
starker Regen; 25. fehr kalt; vom 26. bis Ende regnerisch

Eine weitere Verbesserung der Arbeitsmarktlage ist
in der zweiten Hälfte des Monats Mai eingetreten Die
Zahl der votii Arbeitsamt Glogau unterstützten Arbeits-
losen hat sich um rund 50l) Personen ermäßigt. Jii den
Kreisen Glogau, Guhrau und Fraustadt gibt es zur Zeit
4239 Unterstützungsenipfäuger (der Arbeitslosen- und Krisen-
fiirsorge unb Wohlfahrtsunterstützungsempfänger). Als Rot-
standsarbeiter wurden 735 Arbeitskräfte beschäftigt.

Stellvertreter des Landrats. Der Kreisausschuß hat
beschlossen, daß der Landrat bei kürzerer Behinderung von
dem Kreisausschiißiiiitglied Gutsbesitzer Hirschfelder iti
Beuthen, in den 6erftberwaltungöangelegcnheiten des
Kreises und gleichzeitig im Vorsitz des Kreisausschusses und
iti den dem Laiidrat als Vorsitzenden des Kreisausschusses
übertragenen staatlichen Angelegenheiten vertreten wird.

Um- und Aufbau des öffentlichen Nahverkehrs. Der
Beauftragte des Reichsverkehrsministers für den öffentlichen
Rahverkehr veröffentlicht u. a. folgendes: Durch die Be-
rufung eines Beauftragten für den öffentlichen Nahverkehr
hat der Reichsverkehrsminister einen bedeutungsvolleti Schritt
zur Befriedigung der immer stärker hervortretenden Gegen-
sätze im öffentlichen Verkehr und zum Aufbau einer um-
fassenden einheitlichen llmbilbung des gesamten nationalen
Beförderungsapparates vorwärts getan. Träger des öffent-
lichen Nahverkehrs sind im wesentlichen die Straßen-, Klein-,
Privateisenbahnen unb Kraftverkehrsgesellschaften, in denen
ein Kapital von 3 Milliarden Mark angelegt ift. Diese
770 Verkehrsbetriebe befördern von den im gesamten öffent-
lichen Verkehr (eiuschl. Reichsbahn und Reichspost) jährlich
rund 5,5 Milliarden Personen (rund 65 Proz) Auf 21000
Kilometer Gleisbetriebslänge — 39 Proz. der Gesamt-
betriebsläiige der Reichsbahn —- werden jährlich 20 Proz.
der von der Reichsbahn beförderten Güter meist im Wechsel-
verkehr mit dieser befördert. Der Fahrzeugpark der nicht-
reichseigeiieii Schieiienbahiien umfaßt rund 77000 Einheiten,
zu denen noch rund 6000 Kraftfahrzeuge hinzukommen
150000 Bedienstete finb in diesem wichtigen Wirtschafts-
zweig tätig. Die öffentlichen Nahverkehrsinittel haben die
größte Bedeutung iürdie Landwirtschaft, die von jeher
ein treuer Freund der Stleinbahnen gewesen ift. Die öffent-
lichen Nahverkehrsinittel, die sich überwiegeud in öffentlicher
Hand befinden sind auch die Träger eines umfangreichen
Arbeitsbeschafsungsprogramms, für das genügend durchge-
rechnete unb begründete Projekte, deren Wirtschaftlichkeit
nachweisbar ist, den Reichsbehörden bereits vorliegen Auf-
gabe des nunmehr vom Reichsverkehrsminister berufenen
Beauftragten für den öffentlichen Rahverkehr ist es, diesem
Vorschläge für den Einbaii dieses Verkehrsziveiges in den
großen Rahmen des gesamten öffentlichen Verkehrs zu
unterbreiten. Das Ziel ist die Umgestaltung der teilweise
veralteten Verkehrsgesetzgebung und deren Anpassung an
die Erfordernisse der heutigen Seit.

Geiverbeverband des Landlreises (Slogan. Das Finaiizaiut
Glogau ist z. Zi. damit beschäftigt, die Einkommens und Umsatzsteuer-
erkläriiiigeii i932 zu sichteii und die Veranlagiingeii vorzunehmen
Dabei ergeben sich oft Uiisiiinini leiten, bie dazu führen daß dein
Steuerpflichtigen in Form eines Estagebogens die Beibriiigung weiterer
Unterlagen zur Glaubhaftmachnng feiner Angaben aiifgegeveii wird.
Die Fristen, die dabei zur Erledigung dieser Angaben vom Finanz-
amt gestellt werden, sind in allen Fällen außerordentlich kurz. Wir
empfehlen daher unseren Mitgliedern in solchen Fällen sich an unsere
Geschäftsstelle zu wenden, die dann die erforderlichen Arbeiten sofort
erledigt. Fristversäumnis kann fiir den Steiierpfllchtigen die Gefahr
der Schätzung nach sich ziehen —« Es häufen sich die Klagen darüber,
daß gewerbliche Gläubiger im landwirtschaftlichen Entschuldinigss
verfahren mit ihrer Forderung in sehr hohen Beträgen leer aus-
gehen Dazu müssen mir unsere Mitglieder immer wieder erneut
bitten, entweder durch den Verband mit den iii Frage kommenden
Stellen zu verkehren oder aber nur direkt mit der Landstelle oder

deren direkter Beauftragten zu verhandeln Für Aiisfälle in Ent-
schiildiiiigsverfahreii besteht setzt die Möglichkeit, einen Teil des Aus-
falls ans einem vvni Reichskoinmissar für die Osthilfe eschaffenen
15 Millionen-Fonds vergiitet zn erhalten Die dazu ereorderlichen
Anträge stellt die Geschäftsstelle. Um aber unnötige Rückfragen zu
 

 

schlageter · Gebenhftunbe.
Drückende Enge im Mohrensaal; in bunter Reihe sitzen Männer

nnd Frauen, auch viel Jugendliche, zwar gekennzeichnet durch unter-
schiedliche Partei- oder bündische Bekleidung, aber doch einig in bem
Bestreben eine ivürdige Ehrung zu bereiten einem aufrechten deutschen
Manne, der vor zehn Jahren, da Deutschland in schwerer Not war,
vom Erbfeinde förmlich hingeschlachtet wurde. Ueber der Bühne
leuchten die Hoheitszeichen des Reiches, umrahmt von dem Ordens-
kreuz, dessen Träger ja die Gedenkstnnde inszenieren« auf der Bühne
dort Hitler-Jungvolk, hier Ordensjngend. Marschmnsik leitet ein; sie
wird von musikalischen SA.-Leiiteii gestellt, die gern den Abend aus-
gestalteii helfen Fahnen und Wimpel werden hereinaebracht: von
der SA., vom Stahlhelm, vom Kriegerveretn vom Jungdeiitschen
Erben, bom HitlersJinigvolk, von der Ordensjugend. Das Weihelied
ans Vaterland erklingt. Großiueister Bruder Miiller sagt dann Gruß
und Dank, besonders dem Redner des Abends, Bruder Possen-
Schiventen unb den Briiderschaften Wiesau und Ouariiz.

Weihe von zwei Wimpeln zeigt die Folge an. Ballet-Jugend-
fiihrer slSoffelt tritt vor die munteren Jun ens in ihrer kleidsamen
grünen Tracht. Er ividinet ihnen das Akort Hindenburgs: »Die
Treue ist das Mark der Ehre!" Wieder sind es zwei Heldennameii,
mit denen ihr zwei neue Scharen bezeichnen wollt: Weddingen und
Richthofen, nnd die gleichsam als ein Schild über ihrem Leben stehen
sollen Wirkt so, daß ihr wie einst Schlageter die Feuerprobe besteht.
Wenn ihr euch solche Männer zum Vorbild nehmt, fo liegt barin
eine schwere Verpflichtung: es gilt, in gleicher Weise für Deutschland
zu arbeiten wie sie. Das zu tun, ist schwer und für manchen unmöglich.
Der Herrgott sieht ja aber nickt so sehr auf das, was geschafft worden
ist, ais auf den Willen, der in euren Herzen lebt und lodert. So
haltet diese Wimvel rein wie eure Herzen und Gewissen! Der hiesige
Jugendfiihrer, Bruder Herbert Hoffmann eiitrollt die neuen Wiinpel,
der Großiaeisier gibt seiner Freude unb feinem Dank Ausdruck. —-
Bekaiintgegebeii wurde das Schreiben des komm. Bürgermeisters
Wiese über die Unibenennnng der Raudtenerstrasze in Schlageterstrasze.
Für die gute Lösung dieser Umbenennung sagt der Großmeister der
Behörde aiierkeiiiiende Worte. .

Jm zweiten Teil der Gedenkstuude rufen helle Junaenstimmen
kurze, inhaltsschwere Gedichtsworte in den Saal. Jn sechs Bildern
füthrten sie dann eine Jugendwanderung vor, die ganz ausgezeichnet
iv r e.

Der dritte Teil bringt die eigentliche Schlageterehruiig. Nach
zwei Gedichtsvorträgen erhebt sich Buder Posselt zur Gedächtnisrede.
Er malt ein Lebensbild Schlageters, wie man es eiiidringlicher kaum
schildern kann Aus einem barschen Bauernsohn wurde ein begabter
Student, der mit Begeisterung freiwillig in den Krieg zog, dann die
Ostgreiize schützen half und 1928, als Deutschland unter dem welschen
Druck stand, mit noch anderen (betreuen den regierungsseltlichen
passiven Widerstand in einem aktiven umkehrte. Und deswegen miiszte
er sterben! Freilich sst das heldische Opfer Schlageters nicht immer
von dem ganzen Volk gewürdigt worden, viele kennen den toten
Helden erst seit gestern Er ist ja auch nicht der Held nur für irgend
einen Verband, er gehört ganz Deutschland. Das muß antrkannt 

werden, mag einer stehen, wo er will. Mit einem kräftigen Glaubens-
bekenntnis an ein einiges deutsches Reich — stark, edel, stolz und
frei — schloß die Rede unter allseitigen lebhaften Beifallskundgebungen
Das Deutschlandlied braust auf. Nun dürfen die Besucher ein erhebendes
Bild schauen Der Bühnenvorhang hebt sich: im Dämmerlicht sieht
man das itleriJungvolk und die Ordenssugend vor einem Schlageter-
stein die ich berührendeu Wimpel salutiereu, zuckendes Rotlicht ver-
leiht dem Ganzen beinahe etwas Gespenstisches. Und doch sind es
unsere hellen Jungens, die in aller Eintracht so Schönes darbieten
Das setzt erklingende Lied vom guten Kameraden hat unter diesen
Umständen eine ganz besondere Wirkung. Den Dankesworten an
den Redner fügte der Großmeister eine kurze Betrachtung der Zeit-
verhältnisse an Da es um die hohe Aufgabe der Reugliederuiig des
Reiches geht, habe jeder wahrhafte Deutsche ein Anrecht auf Mitarbeit,
wie sie ja Reichskanzler bitter andererseits erwartet. Redner endet
mit dem Verse: »Das ganze Deutschland soll es fein!” Mit dem
Ordenslied und Baniieransinarsch schließt diesGedenkstiinde.

Nun bleiben die Brüder nnd Schwestern mit einer größeren
Anzahl von Gästen noch lii schöner Geselligkeit in den unteren Räumen
des Hotels „8u den drei Mohren« beieinander.

Ist

Zum Kirchgang am Sonntag bewegte sich ein langer Zug der vater-
ländischeii Verbände unter Führung der SA. vom Kriegerdenkmalspiatz
nach dem Markt. Die beiden Gottesdieiiste erfreuten sich auch sonst guten
Besuches. Pastor Arnold entrollte in sinnvoll aufgebauter Predl t
ein anschauliches Lebensbild Schlageters und er soll uns ein leu )-
tendes unb mahnendes Vorbild sein im Glauben an Gott, in der
Treue zum Vaterland und in der Liebe zum Nächsten —- Pfarrer
Doering wertete in seiner Predigt das große Opfer Schlageters, eines
treuen Sohnes seiner Kirche, der einzig und allein aus Liebe zu seinem
deutschen Volke in den Tod ging. — Kurz vor 11 Uhr marschierten
die Verbände unter Führung des Jungdeutschen Ordens durch die
Lübeners nach der Schlagrterstrafze, wo die vor fünf Jahren in uner-
miidlicher Arbeit durch den Jungdeutschen Orden hergerichtete Gedenk-
stätte für Schlageter einen würdigen Platz hat. Jn tiefer Staffelung
stehen die Verbände auf der Straße, die Fahnen und Wimpel im
Halbbogen um den Findlingssiein während eine größere Menschen-
menge andächtig der Feier beiwohnt. Großmeister Bruder Müller
schildert noch einmal das Sterben Schlageters in der Golzheimer
Heide. »Wir eseloben dir, nicht müde zu werden, jeder in seinem
Verbande, bis auch der letzte Deutsche von Schlageters Opfer durch-
drungen ist; keiner darf an sich denken Dein Leben ist von uns
genommen, dein Geist lebt in uns fort!” Redner hoffte, daß in diesem
Geiste Millionen deutscher Männer erstehen werden, die für die Be-
freiung von den Versailler Ketten eintreten werden ,,Deutschland wird
leben, auch wenn wir sterben mtissen!« Inzwischen war ein großer
Kranz an dem Denkmal nieder elegt worden. Drei Schleifen mit
den Ausschriften der Verbände schmückten ihn. Ja das Deiitschlandlied
stimmten alle kräftig ein, woran die einzelnen Verbände abmarschierten..

si- §
Abschliefzend wurden im Floragarten im Beiselii der Brüder elf

Jungmannen für den Jungdeutschen Orden verpflichtet.  

vermeiden und Eiittäiischiiiigen zu verhüten, wird empfohlen, alle ver-
fiigbareii Unterlagen beizubringen — Von der Möglichkeit des Er-
lasses der Grundverinögeiissteiier nnd des staatlichen Zuschlags zu
derselben, sowie der .Liaiisziiisstisiiisr wegen erheblichen Rückgang des
gewerblichen Betriebes wird nur in sehr befrheidenem lliiifaiige Ge-
brauch gemacht. .Gerade bei solchen Anträgen ist die geiiaiieste
Prüfung aller Unterlagen vor Aiitragstelliiiig erforderlich. Wichtig
ist vor allem die Veibringung der Jahresninsälze für die Zeit vom
1913—1932 getrennt nach Jahrgüugen Mitgliediy die von dieser
Stenererleichteriiiig isiebranch zu machen wünschen, können sich bei
derGesrhiistsstelle melden, die dann nach Ausfüllnng eitles Fragehogeiis
den Antrag stellt.

Vereinskalender
Dienslngt Jungschühem 20.30 Uhr Versammlung bei Leitgeb.
Doullcrstagt Mäiiiiergesaiigvereiii, 20.30 Uhr ilebuiigstnnde b. Strauß

« Evangelische Gemeinde-Nachrichten )
Dienstag 20 Uhr Bibelstunde. - Mittwoch 14 Uhr zlonfirmaii

deiiiiiiterriclst. —- Donnerstag 20 Uhr Mäiniervereiii. —- Freitag
20 Uhr Helfervorbereituiig.

(Au5 der Nachbarschaft und Provinz)
läufig. Die alte linfitte. Der Arbeitslose Richard

Baier hatte fich, auf bem Rade die Breslauer Kiniststraße
nach Lüben kommend, an den Anhänger eines Lastkraft-
ivagens angehängt. Als er am Eingange in bie Stadt
loslassen wollte, kam er so unglücklich zu Fall, daß er mit
voller Wucht auf das Straßenpslaster stürzte unb be-
sinnungslos liegenblieb. Die Senitiitskolonue iiberfiihrte
den Verunglüekten in das Liibeiier Krankenhaus, wo er
mit einer schweren Gehiriierschütteriiiig daruiederliegt.

Leutbach. Straßensperriing Wegen Kleinpflasterung
ist unsere Dorfstraße bis auf weiteres für den gesamten
öffentlichen Verkehr gesperrt. Verkehrsuuileituug: Abzwei-
gend hinter Brostau über Gusteutschel———-Jakobskircli——.Heeres-
straße Breslau—Berlin oder hinter Nilbau über Würchwitz
—Klobschen nach Gasthaus ,,"Zur Hoffiiuiig«. Melirläuge
der lliiileitiingswege 1—-3 Kilometer Fiir den Ortsverkehr
sitid die vorhandenen Nebenwege zu benutzen

Meschkan Eine Familie fleischvergiftet. Am
Himmelfahrtstage aß die Familie des Reiitiiers Streda
zum Frühstück von einein Schiuken der infolge iingeiiügeiider
Durchräucheriing angeschiiniiielt war, sodaß sich gifteiithalteiide
Stoffe bilden konnten: der alte Reiitiier hatte unter
den Folgen des Schinkeugeuusses so zu leiden, daß er in
das Elisabethkrankenhaus Glogau geschafft werden mußte,
wo er noch im Laufe desselben Tages verstarb Auch seine
Schwiegertochter tvurde ins Krankenhaus überführt, während
der Sohn nicht unter den Folgen des Schiukengeiiusses zu
leiden hatte.

Glogau. Gehalts-siürzuug. Der Magistrat be-
schloß, daß die Pfändungsgreiize von 190 Mark überstei-
gende Gestalt des Bürgermeisters Lieiiteiiaiit eiiizuliehalten
unb auf einem besonderen Sionto sicherzustellen, da die
Stadt offenbar direkt und indirekt finanziell durch ihn ge-
schädigt wurde. —- Steine Juden auf dem Jahrmarkt
Auf den Glogauer Jahrmärkten werden künftig auswärtige
jiidische Händler nicht mehr zugelassen — Waffenfunde.
Soniiabendfrüh wurde in ,,tlieujerusaleui« überraschend eine
politische Razzia durchgeführt Es wurden Schuß- und
Hiebivaffen sowie Schriften beschlagnahnit. Vier Personen
wurden verhaftet.

. Glogau. Doppelte-; Unglück. Jn einem Anfall
geistiger Umnarhtnng suchte ein Glogauer Einwohner in
ein Teiche der FlemmingiAnlagen den Tod. Als man das

Verschwinden bes Mannes bemerkt hatte und sich die Fa-
milie in Vorahnnng seiner Tat auf bie Suche machte, brach
sich feine Frau den Arm und mußte in ein Krankenhaus
ilebracht werden '

Kuttlan Grauenvolle Mordtat. Freitag iiiittag
ergriff, in eiiieiit Aiifall von isteistesgestörtheir der Maiirer
Reihert eine Art und tötete seine Frau durch drei Hiebe,
von denen der erste bereits von tödlicher Wirkung war.
Daiiu versuchte er sich selbst das Leben zu nehmen, inbem
er fich mehrere Schiiittwiindeii beibrachte. Reipert zeigte
schon seit einiger Zeit Zeichen von lsieistesgestörtheit Jn
letzter Zeit hatte sich sein Zustand wieder verschlinmiert,
so daß er vom 1ti. bis 19. Mai zur Beobachtung seines
Geistesziistandes in das Städt. Krankenhaus Glogau ein-
geliefert wurde. Auf ausdrücklichen Wunschseiner Frau
wurde er aber gegen den Willen der Aerzte wieder entlassen
Reivert wurde noch am Freitag nachmittag in die Liibener
Heilanstalt gebracht. —-

Buchengrund. Schlägerei Sonntag iiachmittag
gerieten ein Teil der Arbeiter des hiesigen Doniiiiiums in
Streit, der dann in Tätlichkeiten ausarten Mit Ochsen-
ziuiern und anderen hanbfeftrn Gegenständen gingen die
Arbeiter aufeiiianderlos, sodaß es stark bliiteiide Köpfe
gab. Auch die Frauen beteiligten sich an ber Eiianferei,
wobei der einen Frau fast sämtliche Haare ausgerissen
worden fein follen. Als die Polizei erschien, hatten sich
die Raufbolde schon wieder ausgesöhnt.

Kogenan 11 junge Füchse ausgegraben Jm
Revier Jakobsdorf-Wengeln holte die Forstverwaltung aus
einem Fiichsbau 11 junge Füchse. Es ist sehr selten, daß
eine Fähe so zahlreiche Junge wirft.

Lüben Mühleneinbruch Nachts ivurde in den
Lagerraum der Windiiiiihle eingebrochen Es wurden
11 Zentner Weizen gestohlen Als Täter kommen 4Rad-
fahrer in Frage. ____

Primkenan Unregelmäßigkeiten Auch in der
Vrimkenauer Stadtverwaltiiiig sitid verschiedene Unregel-
niäßigkeiten aufgebeckt worden. Der Kommunalkredit soll
von 1930 bis 1932 bis über 24000 Mark iiberzogeii worden
fein. U. a. sollen auch Steuergelder für Bier, Wein, Auto-
fahrten und Trinkgelder verwandt worden fein.

zaubeshut. Eine stimmungs- und weihevolle Gedächt-
nisfeier für den vor zehn Jahren von den Franzosen er-
schossenen deutschen Freiheitshelden Albert Leo Schla-
geter fand auf bem Gipfel bes Landeshuter Kirch--
berge an dem an die unglückliche Schlacht Friedrichs bes
Großen bei Landeghut am 23. Juni 1760 erinnerndeu Ge-
denkstein statt, der die denkwürdige Aufschrift trägt »Preu-
ßeiis Tlertnopylen«. Hier erlag bas tapfere preußische Heer
unter iihrnng bes böenerals Fouqus im Siebenjähr gen .
Kriege der vierfachen Uebermacht der Oesterreicher. Von der
berufstätigen Jugend der Stadt Landeshut wurde bei der
Geier, an der sich auch der Stahlhelm beteili te, und bei der
die beiden nsationalsozialistischen Redner: russschulleiter
Tilgner und Stabtrat Wahrer, Ansprachen hielten,
an demEedeukstein aus bem Siebenjährigen Kriege ein
großer Kranz mit Widmunggschleife zu Ehren Schlageters
Fieber-gelegt » _. _ . ...:s



Neustadt. Brutaler lleberfall. Eine Frau aus
Wiese gräflich wurde in der Rähe des Ortes von einem Rad- g
fahrer angefallen. Der junge Mann schlug die Frau zu
Boden und steckte ihr ein Tuch in den Mund. Dabei wurde
der Frau das falsche Gebiß zuriickgedrückt, so daß sie fast
erftilt'te. Als einige Leute in die Nähe des Tatortes kamen,
flüchtete ber biohlina.

Kasche Arbeit im Provinziatlandiag
Der Niederschlesische Provinziallandtag

befaßte sich in feiner ersten Sitzung mit der Beratung der
Einzelhaushalte, die in einem dein Geist der neuen Zeit ent-
sprechenden Arbeitstempo vorgenommen wurde. Vor Ein-
tritt in die Tagesordnung gedachte der cBorfihenbe des Pro-
ViUzialausschusses des Opfertodes von Albert Leo Schlageter,
der vor zehn Jahren von den Franzosen erschossen wurde.
Danach wurde in die Beratung der Einzelhaushalte ein-
getreten. Da sämtliche Vorlagen in den einzelnen Aus-
schüssen bereits gründlich vorberaten waren, konnte auch hier
ein rasche s A r b e i t s t e m p o angeschlagen werben. Mit
der Annahme des Berichts iiber die Verwaltung des Pro-
vinziaiverbaudes im Recimungsjahr 1031 verband der Be-
richterstatter siittler den Dank des Landtages an die
Verwaltung.

Der Dank könne aber nur denjenigen Beamten, Ange-
stellten uud Arbeitern abgestattet werden, die in selbst-
loser Haltung ihre Verbtindenheit mit dem neuen

Deutschland bewiesen hätten.

Einstinunige Annahme fanden die Geschäftsberichte der Nie-
derschlesischen landwirtschaftlichen Berufsgenossenschaft, der
Riederschlesischen Provinzial-Lebensversicherungsanstalt, der
Feuersozietät, der Landeskultur-Nentenbank und die Finanz-
ordnung für den Provinzialverband Der Landtag ge-
nehmigte weiter die Uebernahme einer Bürgschaft für den
Arbeitsdienst Schlesien der NSDAP Er erhält
damit die v’1ettel)tnigut«cg- Kassenkredite bis zur Höhe von
50000 RM aufzunehmen. Die Beteiligung der Provinz am
Neichsarbeitsbeschasfungsvrogramm 19233 wurde zustinnnend
zur Kenntnis genommen. Dabei sollen genossenschaftliche
Meliorationsarbeiten durch Uebernahme eines
Teiles der Neutenlast für die von Meliorationsgenossens
schaften aufzunehtneuden Darlehen durch die Provinz be-
zuschußt werden. Die Reichs- und Staatsregierung soll
darauf hingewiesen werden, daß die

geringe Finanzkrafi der Provinz erfordere, von weiteren
Be astungen Abstand zu nehmen.

Für den Bau einer Oderbrüeke bei Milzig, Kreis
böriinberkh wurde eine Beihilfe von 15 Prozent der Bau-
kosten übernonuueu. Fiir das Landesjugendamt wurde eine
Satningsäuderuug vorgeuouunen, nach der der Vertreter der
jüdischen Sionfession als Mitglied des Landesjugendamtes
ausscheiden soll.

Jn der zweiten Sitzung wurden die Ausschiisse des Pro-
vinziallandtags in ihrer Zusammensetzung bestätigt. Die
erste und zweite Beratung des Haupthaushaltss
la n e s endete nach längerer Aussprache mit der Annahme
es Etats. Die ordentlichen Einnahmen und Ausgaben
werden auf 24 1.77 758 RM festgesetzt, der Fit.anzbedarf auf
8813100 AM, von denen 5015088 NM als Provinzials
umlage zu erheben sind, während der Nest mit 2 808 108 RM
vom Staate durch Erhöhung des Finanzausgleichs oder als
Einzelausgleich erwartet wird. Der außerordentliche Haupt-
haushalt wird in Einnahmen und Ausgabe auf 4704000
Reichsmark festgesetzt In der Abstimmung wurden die An-
träge von dem Hause bis zum Zentrum angenommen, wäh-
rend sich 13 Abgeordnete der SPD.-Fraktion der Stimme
enthielten. Diese Haltung der SPD löste scharfe Mißbilli-
gung ans. Unter stiirmischen Beifallsknndgebungen verlangte
sodann die Rechte den

Ausschluß der SPD.-Fraktion,

dem auch sofort nachgckonunen wurde. Nachdem die Linke
abgezogen war, ergriff, einem alten Brauche folgend, ber
älteste :llbgeoi«dueie, Freiherr von Richthofen, das
Wort, nnd gab seiner Freude darüber Ausdruck, daß diese
Landtagssitzung unter dem Geiste altpreußischer Disziplin
und Beraniwortlichkeit gestanden habe. Oberpräsident
Brückner dankte der nationalsozialistischen Fraktion für
die Entfernung der Sozialdemokraten, die schon bei der
ersten Sitzung als sie bei der GefallenensEhrung sich nicht
von den Plätzen erhoben hatten, ihre vollständige Berlottes
rung bewiesen hätten. Atti Schluß versprach er bei den
maßgebenden Stellen nach besten siräfteu für feine Heimat-
provinz einzustehen nnb schloß die Tagung mit einem drei-
maligen Sieg-Heil auf den Fiihrer Adolf Hitler, die Staats-
reaiernna und unser aeliebtes Schlesien.

Kurznachrichten aus derProvinzSehleften
In Franstadt haben sich nach den weiteren Feststellungen die

llntctfchlaguugeu des ehemaligen Geschäftsführers Roche der Allg.
Ortskrankenkafse auf 41653,39 RM erhöht.

Auf der Straße nach Neustadtel fuhr ein Gründerger Auto gegen
einen Baum, überschlng sich und wurde zertrümmert. Die Jnsasfen,
zwei junge Nationalsozialistem wurden schwerverleht ins Krankenhaus
liberiiihrt.

Jn Neusalz ist das Gnultt’uugßberfahren gegen den Lehrer
Menzel wegen Deviseuvergeheus — er soll mehr als 10000 RM.
nach Moute Carlo verschoben haben — von der Staatsanwaltschaft
mangels ausreichenden Tatverdachts ein estellt worden.

Ju Frehstadt sieht vor dem sBahnhofltigebüube eine außer Betrieb
geselzte Pumva Ju den Spalt unter dent Pumpeuschweugel hat eine
Melsc ihr Rest gebaut nnd sechs Junge ausgebrütet. Zum Ein- und
Aussliegen benutzen die alten Messen das Ausflußrohr der Pumpe.

Ju Liegan wurden Sonntag früh 7000 Retsebrieftauben der
Brieftaubete-Reisevereiuigung Glelwih ausgelassen. Zu dem Massen-
auflaft hatten sich zahlreiche Zuschauer eingefunden. Die Brieftauben
hatten 250 bis 300 Kilometer bis Obersehiesieu zurückzulegen. Jn
Ruhlaud OL. waren etwa 300 Liegniaer Brieitauben ausgelassen
worden, von denen die ersten schon nach zweieluviertel Stunden in
Lieguitz eintrafen.

Ju Goldberg gaben die Stadtverordueteu ihre Zustimmung zur
Errichtung eitles dauernden Arbeitsdleust-Satitittellagers. Es soll im
Genesuugshelm Hermsdorf untergebracht werden und eine Belegfchaft
von 250 Mann auf vier Jahre erhalten. Es sind für etwa 400 000
Tagewerke Arbeit vorhanden.

In Buuzlau soll dem auf 8 Juni einberufenen Kreistag zur
Wahl als Laudrat der Kreislelier der NSDAP» Eckmann, der seit
7. April das Landraisamt vertretuugsweise verwaltet vorgeschla en
werben. Er besitzt genaue Kenntulsfe der Krelsverhälinlsse, akademische
Vorbildung nnd reiche (Erfahrungen.

Ju Kohlfurt wurde am Himmelfahrtstag das neue Oltlersugends
heim feierlich eingeweiht. Die Ränme standen frilher marxistischett
Berbäudeu zur Verfügung.

Jn Görlilz wird jetzt auf dem Flughafen eine Flu zeughalle in
Holzkoustruktton mit massiven Außenwituden im Ausma von 20 mal
20 Meiern errichtet.

‘ Jn Welzenrodau hängte sich auf einem Radausflug nach
Schweldultz ein illjähriger Bursche aus Breslau an einen mit
Ausflüglern besetzten Lastzngsaiy obwohl er von den Ausfliiglern
gewarnt wurde. Plötzlich trilrzte er und wurde vom Anhänger über-
fahren. Er war sofort tot.

Jn Sprottau stieß man bei der Oeffnung der alten Ratsgrnft
in der evgl. Kirche auf 84 große Särge unb 18 Rinberfitrge.

Jn Kaih-Hennersdorf fanden Kinder auf bem Schuttabladevlah
zwei gültige Filufzigmarkscheine. Ein Wirtschaftsbesitzer, der seine
Wirtschaft verkauft hatte, hatte allen Unrat auf den Miill gefahren,
darunter auch das Geld.  

 

( Meteoftlnisiler Wetterdunst )
Aussichten: Fortdauer der herrschenden Witterung

( Letzte Nachrichten )

nennen-nennst im Dauzigek
Parlament

38 von 72 Mandaten nationalfoziglistisch

Bei den Wahlen zum Parlament des Freistaates
Danzig, dem Danziger Bolkstag, haben die National-
fozialiften bei der euormen Wahlbeteiligung von 92 Pro-
zent einen entscheidenden Sieg davongetragen. Sie ge-
wannen mehr als die Hälfte aller Stimmen, stiegen von
bisher 13 Mandaten auf 38 bei iusgefamt 72 Sitzen des
Parlamentes und haben damit hie a b f o l u te Me hrs
heit erreicht. Das Wahlergebuis stellt sich für die
anderen Parteien wie folgt:

 

Schwarz-Weiß-Rok . . . 4 (10)
Zentrum . . . . . . . 10 (11)
Sozialdemokratet . . . 13 (19)
Kommunisten . . . . . 5 ( 7)
Polen . . . . . . . 2 ( 2)

Entfcheidend bei der Bewertung des Wahlergevunfes
ist außer der völligen Ausschaltung der Mittelsplitter die
schwere Niederlage der marxistischen Par-
te i en, wobei zn bedenken ist, daß diese in ihrer wüsten
Wahlagitation in keiner Weise behindert worden waren.
Die Polen werden im neuen Bolkstag mit ihren zwei
Mandaten ebensowenig eine Rolle spielen wie im alten.

Entgegen den vor allen Dingen von den Polen aus-
geftreuten Hetzgerüchten über die sichere Wahrscheinlichkeit
schwerer Unru en ist der Wahltag überall im Gebiet des
Freistaates in mustergiiltiger Disziplin nnb
holliger Ruhe verlaufen. Nur ein einziger blutiger
Zw ische nfa 11 ist zu verzeichnen.

Starker Eindruck im Ausland.

Der große Wahlsieg der Nationalsozialisten, die ihre
Mandatszahlen fast verdreifachen konnten, hat auch im
Auslande einen außerordentlich starken Eindruck gemacht.
Die Schilderungen beispielsweise der e n g l isch en
Korrespondenten in Danzig sprechen von dem »hinreißen-
den Sieg«, der der erste Sieg Hitlers außerhalb der gegen-
wartigen Grenzen des deutschen Reiches sei. Die eng-
lische Presse, die in spaltenlangen Berichten
Wahlverlauf und -ergebnis schildert, unlersireicht u. a. be=
sonders den ruhigen nnd diszivlinierten Verlauf der
Wahlen. Auch die P a r i se r Presse muß den großen Er-
folg der Rattonalfozialisteu wohl oder übel zugeben.
Sogar das maßgebende p o l n i f ch e Regierungsblatt, die
»Gazeta Polska«, unterstreicht, mit welcher Ruhe und Ord-
nung die Wahlen in Danzig durchgefiihrtworden seien.

38000 Mann Schatzvolizei sollen auf die
deutsche herreefiacle anaerechnei werben.

Grundsätzlicher deutscher Vorbehalt.

Der Effektivansfchuß der A b r il st u n g s k o n -
ferenz schloß den Bericht an den Hauptausf uß über
den militiirifchen Charakter her Pol zei ab.
Jn dem Bericht wird festgestellt, daß von der gegmten
d e u t f ch c n S ch u t; v o l i z ei die kaseruierte ereil-
lchaft in Höhe von 34 000 Mann und die Polizeianwärter
n Höhe von 4000 Mann bei der endgültigen Festsetzung

zieltl deutschen Heeresftärke in Anrechnung gebracht werden
o en.

Gegen diesen von der Mehrheit des Ausschusses att-
genommenen Bericht ist von deutscher Seite ein g r u n d-
ätzlicher Vorbehalt bezüglich der militärifchen

Bewertung der Polizei eingelegt worden.
Der deutsche Vorbehalt löste im Effektivausschuß eine

stiirtnifche Aussprache ans, in der von der gesamten fran-
zösischen Staatengrupve heftig gegen die deutsche Er-
klärung protestiert wurde.

In der Sitzung wurde bezeichnenderweise beschlossen,
den Hauptausfchuß auf den in B n l g a r i e n bestehenden
A r b e i t s d i e n ft aufmerksam zu machen, obwohl es dem
Ausschuß trotz aller Bemühungen nicht gelungen ist, den
militärischen Charakter dieses Arbeitsdicnsies festzustellen
Der offenbare Zweck dieses Beschlusses geht nach überein-
stimmender Auffassung dahin, eine Grundlage für ein
künftiges

Vorgehen gegen den geplanten deutschen Arbeitsdienft

zu schaffen. Von verschiedenen Seiten wurde darauf hin-
gewiesen, daß der Arbeitsdienst eine »gewis s e“ Diszi-
plin mit sich führe und daher angeblich eine ,,g ewifse«
Grundlage für eine ,,g e w isse« miliiärische Ausbildung
biete. Die gesamte Frage der Anrechnung der deutschen
Schußpolizei und der deutschen Wehrverbände gelangt jetzt
im Hauptausschuß zur endgültigen Entscheidung

menge v. then tödlich abaeiisnzi
Bei einer Zwischenlandungaufdem

Australienflug.
Die deutsche Fliegerin M a r g a h. E h d n r f ‚ hie vor

einigen Tagen in Berlin zu einem Australienflug auf-
gestiegen war, ift bei einer 8 w i f ch e n la n h u n g auf
hem türkifchen Flugvlatz Mouslimich bei Alevvo tö h1 ich
v e r u n g l ü a t. Jhre Klemm-Maschine wurde bei der
Landung aus noch ungeklärter Ursache schwer beschädigt
und die Fliegerin selbst so schwer verlegt, daß sie kurz nach
ihrer Einlieferung ins Krankenhaus ftarb.
b fNach den vorliegenden Meldungen soll Marga v. Eh-
or '

sich selbst noch aus den Flugzeugtrümmern befreit
haben, um die Maschine herumgelaufen und ert dann zu-
sammengebrochen fein. Das würde an eine R ckenmarkss
verletzung schließen lagen wie sie die liegerin bei i rem
Rück lug von Tokio 19 2 in Bangkok er itten hatte, be der
die liegerin erst nach einigen · Minuten zusammen-
gebrochen war. Angeblich soll das Flugzeug durch einen
Windstoß gegen den Boden gedrückt worden fein.

Fünf Todesurteiie beantragt.
Die Strafanträge im Altonaer Kommu-

nistenprozeß
In dem ProzeßQgegen 22 Kommuniftem die wegen her

S ießereien des ltonaer Blutfountags vor Geri t
e en beantragte her Er e Staatsanwalt egen d e
ngeåagten Lütgens Wo f, Möiler und Wo ter wegen

gemeint aftliehe ordes und verfu ten Mordes in
atelnhet mit schwerem Aufruhr und anvfrievensirnch

die Todesstrafe. Gegen die übrigen Angeiiagten wurden
suchthausftrafen von fünf bis fünfzehn Jahren beantragt.

Ehrengäfiem ’ unter ihnen Minister G o e b b e l s.

  

Blaumohn

W

 

,,Graf Zephelimt in Rom.
Empfang durch die italienische Regierung

Das Luftfchiff ,,G raf Z epp elin“ ift am Montag
zum ersten Male nach Rom gekommen nnd landete aqu
dem Flugplatz Cimpino bei Rom. Der König nnbl
M u ff o l i ni waren neben dem Minister G o e b b e l s
und den beiden Botschafteru Deutschlands gleichfalls
zum Empfang im Flug afen anwesend, ebenso die gesam«
deutsche Kolonie und eine große Menschenmenge. Ders
Zeppelin hatte eine ftiirmisehe Nacht zu überwinden, kam
aber glücklich und wohlbehalten zur festgesetzten Zeit an.·
Kurz nach der Landung unternahm »Graf Zeppeliu« mit!

eine.
Rundfahrt über, Rom. «

 

Was man noch wissen muß.
Empfänge beim Reichskanzler. .

Berlin. Der Reichskanzler empfing das Präsidium bes;
Reichsftandes des Deutschen Handwerks und des Handelss
sowie eine Abordnung italienischer Landwirte. die sich ausi
Anlaß der Landwirtschaftlichen Aussiellung in Berlin auf-.
halten, unter Fuhrung des italienischen Botschafiers (Serrutl.

‘Die »D. A» Z«« auf drei Monate verboten. l
Berlin. Die Deutsche Auge-neer Zeitlng ift auf die-

Lllatrex von drei Monaten verboten worden. __.‚

„ab und Fern
O Dr. Eckener bei der Klärung der ,,Akron«-Katastrophe.

Der Washingiouer Kongreßansschnß, der die ,,Akron«-
Katastrophe zu untersuchen hat, lud Dr. Eckener nach
Washington ein, damit er seine Ansicht über das furchtbare
Unglück abgeben könne. Dr. Eckener ist bereits von Per-
nambuko aus mit einem Dampfer nach Newhork unter-
wegs.

O Streckenbruch auf der Königin-Luisc-Grube. Auf der
500-Meier-Sohle des Andreas-Flözes auf der Königin-
Luisc-Grube im Weftfeld wurde die Sohle einer unbe-
fahrenen Förderftreeke durch Auslösung einer Spannung
im Gebirge hochgedrücki. Die Strecke wurde auf etwa
40 Meter Länge zerstört. Personen sind nicht zu Schaden
gekommen. Jn Hindeuburg wurde dieser Vorgang als
Erderschiitterttng wahrgenommen.

O Autotaxe egen Pferdeottinibits. Jn Recilinghausen
fuhr ein mit 29 ierfouen, Mitgliedern eines Taubenziichtew
vereins aus Herne, besetzter Pferdeomuibus in Richtung
Herne, als plötzlich eine Autotaxe mit großer Geschwindig-
keit von hinten auf den Pferdeomnibus auffuhr. Acht Per-
sonen, darunter der Führer der Antotaxe, ivurden verletzt.
Während vier mit nur leichteren Verletzungen davonkamer,
erlitten die übrigen vier schwere GehirnerschütteriUtgetn

O Ein Zwischenfall am Grabe des chufahrers Merz.
Tausende besuchen täglich das G ra b des auf der Avus
verunglückten Rennfahrers Otto Merz in Eß-.
lin e n. Dieser TagZ ereignete sieh am Grab ein
Z w sche n f a l l. Ein auswärtiger Personenkraftwagen
parkte vor dem Friedhof. Die Jusassen begaben sich zum
Grabe nnd schnitten den ADAC.-Wimpel von-
d ein K ra nz ab, den der Präsident des ADAE bei her.
Beisehung niedergelegt hatte. Ein Friedhofswärter schrieb
sich die Nummer des Kraftwagens auf nnd benachrichtigte
die Kriminalpolizei, die den Wagenfiihrer zur Polizei
brachte. Er leugnete im Verhör die Tat. if
O Feuer in einem Hamburger Kotitorhaus. Jin.

Mönctedannn-Hof, einem fiiufstöckigen Kontorhans in-
Hamburg, entstand ein Brand im Paternoster, der b- .d
auf die gesamte Treppenhausanlage übergriff. Die Obn-
gestellten mußten über die Magirusleitern gebot ‚en
werden. Das Treppenhans und die gesamten Telephon-.
leitungen wurden zerstört.

Breslauer erinnerten; 3611729. Mai loss—
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zmn Schlageier-Kreuz. «
Die SchlageterGedächtnisfeiern in Düfseldorf er-

reichten am Sonntag mit der Hauptgedächinisfeier am
SchlageterDenkmal anf- der Golzheimer Heide ihren
Hohepunkt. Endlofe Züge der SA. und 66., des Stahl-
helm, der NSBO., der Vaterläudischen Berbände un‘a
Vereine —— über 300000 Menschen —- ftrömten in bei}
Denkmalsgelände. Drei Stunden dauerte der Anmarsch
bei hellem Sonnenschein.

In großem Halbkreis. zum Teil in Zwanzigerreihem
hatten die Abordnungen mit den Fahnen, Bannern _unb
6tanbarten der SA., S·S., des Stahlhelm, der studen-
tischen Vereinigungen, der Vaterländischen Verbände und
Vereine um die .--

Richtstätte Albert Lco Schlageters

Aufstellung genommen, wo sich das große schlichte it r e uz
emporreckt. Einen besonderen Ehrenplatz hatten die
Fahnen der ehemaligen F r e i 1 o r p s. Vor dem Denkmal
standen Ehrenwachen der SA. nnd SS. und eine Fahnen-
aborduiing des CB. »Falkenstein«, dem Schlageter an-
gehörte. Vor der Krvpta des Denkmals iürinen sich z

Kränze aus lichtem Grün und frischen Blumen

aus allen Teilen des Reiches. Jn dem Kreis, der das
eigentliche (Ehrenmal nmschließt, habeti die Ehrengafte
Platz gefunden. Auch der Vater und der Brud er
Atbert Leo Schlageters sowie einige Verwandte waren
zugegen. Auf dent weiten Feld standen „l.

bis zu einer Tiefe von einem Kilometer

die Kolonnen der SA., SS., des Stahlhelm, der NSBO.,
der Vaterländifchen Verbände und Vereine und viele
Tausende sonstiger Festteilnehmer. Eine umfangreiche
.Lautsprecheranlage sorgte dafür, daß die Riesenmenge der
feierlichen Kundgebung folgert konnte. Dicht beim Denkmal

war eine mit frischem Grün und Fahnentuch verkletdete
.Rednerkanzel aufgebaut.

Dann trafen die Führer am Denkmal ein, an der
Spitze Ministerpräfident Göring in blaugrauer
Fliegeruniform. in feiner Begleitung Staatssekreth



Mitter- u. Siuitiigslieritnngistelle einem
Nächste Sprechstuiide am Donnerstag, deti I. Juni,
15.30 Uhr nachniittags im Rathause zu Polkioitz

Sonnabend, deti 3. Juni 1933

„fernel- n. Schweinematlit
in Voliiwih

Der» großen Notlage der Landwirtschaft, Forstwirtschaft
undGartnerei Rechnung tragend, hat der Preuß.Finanz-
minister bewilligt, daß für die nach §2 Abs. 1b des Grund-
vermögenssteuergefetzes veranlagten land- oder forftwirtschaft-
lich oder»gärtnerisch genutzten Grundstücke, die am 15. Mai
d. Js. fallige Vierteljahrsrate der staatlichen Grundver-
mögenssteuer voti Aints wegen mit dem Ziele der Nieder-
schlagung gestundet wird.

Die Hebelifte der land- und forstwirtschaftlichen Unfall-
versicherung liegt vom 31. Mai bis 14. Juni d. Js.
zur Einsicht der Beteiligten ans. sBinnen einer weiteren
Frist» von 2 Wochen kann unbeschadet der Verpflichtung zur
vorlaiifigen Zahlung gegen die Beitragsberechnuiig beim
Kreisausfchiiß (Slogan Einspruch erhoben werben.

Polkioitz, den Sitt. Mai 1933.
Der Magistrat

Fahrgelegonlseii
nach Breslau

im neuen Omnibusboanerstag, Den 1.Jutli, »
Abfahrt 8 Uhr, Preis 3 NM "um“; BI’ÜIIB

_Üungfmünen ““‘“‘W

Haut, Witwe, den :3(). Mai, ««··"··«

 

   
abends 8.30 llhr bei Leitgeb z
Versammlung .

Tagesordnung sehr wichtig-
daher vollzähliges Erscheinen
allerMitglieder DerVorstand ä

man). Statt Mittmd Doti- A rules-litten a im usw.
Institution r,uebmz, II . I

Rinne bei ttiiiisi i ROTHE-äfan

DIIIckIMIZUUWissenscko am”. 
Grauert und Prinz Aiignn wiiyetm wes

weiteren sah man Vertreter sämtlicher Reichs- und preu-

ßischer Miitisterieii, Vertreter der staatlichen und stadti-

cheii Behörden sowie Vertreter des Neichsheeres und der

eichsniarine.
Eingeleitet wurde die Feier durch den Chor Gi-

lessen mit „Swing ist der Herr« von Schubert. Kaplan

Hilmer atis Osterreich bei Krefeld nahm als erster

das Wort. Er pries die Bedeutung des Opfertodes

Leo Schlageters, der wie ein Held lebte und wie ein

Heiliger ftarb. Der junge evangelische Geistliche Berg

aiis Bttrscheid, der daraus das Wort nahm, setzte an den

Beginn seine-— Ausführungen das Wort der Heiligen

Schrift: »Liebe deine Schuhe aus, denn der Ort, ivoratif
du stehst, ist heilig in heiligeiii Land.« Neichsi ehr- ttnd
Schiipokapelleti spielten nach seiner Anspr che das
Niederläiidische Dankgebet

Die Rede des Ministerpriisidenien Ebring.
Aiischließend hielt Ministerpräsideiit Göring die

Gedenkrede Er führte u. a. ans:
Als vor zehn Jahren im Morgeiigratien die Schiisse

aufblitzteii, da fuhr von dieser Stelle ans ein einziger
Blitz dtirch Deutschlands Nacht nnd weckte Deutschland
aus Ohnmacht titid Schlaf. Damals in der Bitterkeit
der Nacht pilgerten einige Wenige hier heraus zu dieser
Stelle und diese Stelle ivard vergessen und verschüttet,
so wie das Andenken und das Opfer an Schlageter ver-
gessen und scheinbar verschüttet war.

Diese wenigen Männer, alte, bewährte, durch Kampf
erprobte SA.-Leute, schaufelten dem deutschen Volk das
Gedenken und das Bekenntnis zu diesem Sterben und
zu diesem Toten. Und wieder Jahre später, als dieses
Kreuz errichtet wurde, da waren aus wenigen Hunderten
schon Hunderttausende geworden, bei denen der Blitz die
Herzen entzündet, die Seelen entflammt hatte und die
damit hinter Schlagetcr traten und sein Opfer in ihre
Fäuste nahmen.

Damals, als wir hier draußen standen da gab es
zwei Feiern: Jn der Sonnenglut des Nachmittags, da
bekannte sich jene weiche, ewig schwankende Masse aus
einer gewissen Modeeinstelliing vielleicht zti dieser Stelle.
Als aber die Nacht kam, als die Blitze am Gewitter-
himmel zuckteii, da standen nur wir hier und ich
unter euch tind da sprachen wir von ihm nnd seinem

« Damals war das Gedenketi an Schlageter An-
ztfporn und Hoffnung für uns. Wir konnten
und wollten nicht glauben, dafi das Opfer eines solchen
Deutschen umsonst gewesen sein sollte. Damals war
‚(ein Gedenken Auflehnung, Empörung gegen
ein feiges System, das Deutschland entrechtete, das
Deutschlands Ehre nnd Deutschlands Freiheitvernichtete
Auflehnung und (Empörung gegen ein System, das die
Internationale Klasse zum Jdol erhoben hatte.
f Das war nicht Schlageters Sinn, nicht sein Ideal;

nicht für eine Klasse, nicht für einen internationalen
Wahnsinn wollte er kämpfen, wollte er sterben, -—- fein
ßatertanb, die Ehre seines Volkes, die Frei-
heit seiner Nation, das waren seitie Ideale tin-d die
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waren die unsrigen, und sie find heute das Foeai ganz
Deutschlands geworden.
ś mute, Kameraden da stehen wir wieder hier, iith
Hunderte, nicht Staufenbe, nicht. Zehntausende, ni t
Hunderttausende, sondern dieser Platz umschlicsu das
a n ze N e i ch , das braune Heer der c{freibeitßtolonnem
ute bekennen wir uns zu Schlatieten so wie wir uns

durch ein Jahrzehnt hindurch zu hni und seinem Opfer
bekannt aben. Es gibt bei einem befreundetcn Volk eine
schdne tie: Wenn die Führer der faschistischen Abteilun-
gen die Namen ihrer Toten aufrufen, dann antwortet
die Truppe: ,,Hierl« Und wenn wir heute den Namen
Schlageters aufrufen, baun antwortet heute ganz Deutsch-
land: »Hier, zur Stelle!« Ein einz ger Appell,
ein Avvell zur Erinneruna Schlaaetcrs. um ihm zu be-
weisen: »Ja, wir nnd hier, ivir siehest fur dich, ioie du fur
uns am Pfahl standest, als du dein Leben geben mußtest.

Und wenn heitte der alte Vater unter tins weilt
und·seines Sohnes gedenkt und des bittereii Verlustes,
der ihn traf, dann soll auch er wissen: Zwar hat er feinen
Sohn verloren ,einen Sohn — dafür hat er heute
Hunderttausende von Söhnen bekommen,
die in ihm den Vater jenes Mannes ehren, der uns allen
Vo rbild war. Kameraden, wehrlos leben ist schwer,

wehrlos sterben ist gewaltig.

So stehen wir heute. Das Gedenken an ihn ist heute nicht
Hoffnung, nicht Ansporn, sondern ist heute E r f ü l l u ng
und Zuvers icht· Erfüllung dafür, daß sein Opfer
so wunderbare Früchte getragen hat, Zuversicht dafür, daß
dieses Opfer nicht ums onst gewesen war.

Schlageter, du magst ruhig sein!
Wir haben verhindert, daß dein Blut gestohlen wurde, so
wie das Blut deiner zwei Millionen Kameraden, wir
haben verhindert, daß du um deine Opfer betrogeti
wurdest, so wie zwei Millionen deiner Kameraden einst
betrogen wurden. Du bist heute das Vorbild für eine
deutsche J u g e nd, die wieder an Deutschland glaubt.
Man sagt, du seiest der letzte Soldat des Weltlrieges
und auch

der erste Soldat des Dritten Reiches

gewesen. So grüßen wir in dir Vergangenheit und
Zukunft, riihtiireiche Vergangenheit nnd schwere, arbeits-
harte Zukunft,»aber wieder eine d e titsche Zukunft titid
eineZukunftderEhxe ErwarleinHurrapatriot,
er wollte Frieden ftir fein Volk und sein Vaterland. Er
wollte Friedaii für sein Volk.

tote ganz Deutschland Frieden will-
wenn man ihm den Frieden läßt. Er verteidigte die
Ehre seines Volkes, die Freiheit eines Landes. Er wurde
zum K a m p f e r , weil man die eii Frieden gebrochen hat.
Auch Deutschland bekeiint sich heute in den Worten seines
Kanzlers erneut zum Frieden, bekennt sich aber auch
zu seiner Ehre zu seitier Freiheit und ist entschlossen, Ehre,
Freiheit titid Frieden zu v e r t e i d i g en.

Heute dankt und grüßt Albert Lco Schlageter das
neue Deutschland iittd an seiner Spitze grüszt ihn unser
Führer, der Volkskanzler Adolf Hitler, er grüßt
ihn nicht in iiblichcm Sinne, nein, der Führer Deutsch-

 

lands und seine Gefolgschaft, das deutsche Volk, dankt
streute für deine Opfer durch Enten. dadurch. dasi dein
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Opfer wieder bestehen kann, dasz dein Opfer eingemauert

ist in das Fiiiidanieiit dieses Reiches. Nicht umsonst
war est

Der Deutsche glaubt wieder an sich selbst tiiid an

sein Volk. Formen konnte man zerstören, den Geist

konnte man uns nicht nehmen und dieser Geist befähigte

Schlageter und befähigt uns und unsere Kameraden.

Und das eine sollt ihr wissen: S olaiige es noch in

Deutschland Schlageters geben wird, so lange wird

Deutschland leben müssen. Dieses Streng: Einst

das Fatial des Kampfes in dunkler Nacht, heute das

Zeichen, daß Gott das Opfer angenommen nnd gut be-
ftiiideii nnd Deutschland gesegnet hat.

Nach der Gedenkrede Gürings verharrteii die

Hunderttausende zwei Minuten lang in völligeni

Schweigen, während sich Miiiisterpräsident Göriiig

zur Kranziiiederlegung iti die Gruft des Denk-

iiials begab. Darauf wurde das Lied vom guten Kante-·-
radeii gespielt und die Fahnen senkten sich.

Jiii Schwarzwatdstädtcheu Schönan im Wieseiital

fand nachts an Albert Leo Schla geter s Gra b eine

Weihestutide statt, bei der n. a, Ktilttisminister Niist

eine Ansprache hielt. An der Feier nahmen Vertreter

der staatlichen nnd städtischeii Behörden, die SA. und

SS., die Hitlerjiigend ttiid zahlreiche andere Ver-

bände teil.
Das über der Stadt gelegene Schlagcter-Denkinal

erstrahlte im Schein von über 100 Fackeln, während auf

den einzelnen Bergvorsprüngen Höheiifeuer aufleuchteten.

Vom Denkmal ans marschierte der Fackelzug der
SA. unter Glockengeläut zum Friedhof. i unli
12 Uhr erklang Beethovens Trauermarsch. Nach N ever-

legting der Kränze am Grabe hielt Minister Ruft eine
Ansprache. Er schilderte Schlageters Kampf um deutsche

Volksgenossen im Baltilnm iiitd in Oberschlesieii nnd

sein Ende auf der Golzheiiiter Heide. Schlageters Opfer-
tat stehe am Anfang einer iieiieti Seit. Die Nacht sei
iitiii vorüber. Ein Mann habe sie gebannt: Adolf

Hitler. Jn diesem Augenblick wurde auf dem Grabe

der Kranz des Reichskanzlers

niedergelegt, dessen Schleife nur feinen Namen aufweist.
Nach dem Gesang des Horst-Wessel-Liedes legte Minister

Wagner im Namen der badischen Staatsregierung
einen Kranz nieder. Jn seiner Aiisprache schilderte der

Minister die schweigsame. bedachtsaine Art der im Ober-

land lebenden Alemanneii, ihr Deiitschtum der Tat nnd
ihre Liebe zu Dem, was sich bewährt.

'Schlageter habe gewußt, dasz man Beispiele gebeii
müsse. Er sei immer wieder vor die Froiit gesprungen,
habe die Fahne aufgenommen nnd sie weitergetragen.
Er sei gestorben, so wie er lebte, klar, sromtii iiiid tapfer.

Nachdem der Minister für sich tioch einen schlichten

Strauß am Grabe niedergelegt hatte, legte einer der
letzten Getreneii Schlageters, einer der
Kämpfer atis den Jahren 1921J23, mit den Worten
»Kann dir die Hand nicht geben, bleib’ du im ew’gen
Leben, mein guter Kamerad« einen Kranz nieder. Unter
den Klängen des Liedes vom guten Kameraden erfolgte
der Abmarsch.
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Beiblatt zu Nummer 45

Wenn die Badezeit beginnt.
Es dürfte wahrscheinlich nicht jedernianns Sache sein,

sich jeht schon für ein Fluß- oder Seebad zu erwärmen,
denn es ist noch ein bißchen zu kiihl im Wasser. Aber über
kurz oder lang geht es bestimmt los mit dem Baden außer-
halb der häiislicheii Badewaiine, und in den offenen
Gewässern w i m m e lt es dann nur so von b a d e f r e n -
digen Menschenkiiiderii, die sich nach des Tages
Last und Mühe oder auch schon vorher hier eine kleine Er-
holung verschaffen.

Erfreulich ist die Tatsache, daß die Za hl derer, die
für ein Bad in der freien Natur sich begeistern, v o n
J a h r zu J a h r w ä chst und die Zahl der liberängst-
licheii abnimmt. Aber mancherlei ist dabei nicht g a nz
unbedenklich, nnd es muß wieder einmal gewariit
und festgestellt werden, daß mit der Zahl der
liberänstlichen auch die Zahl der Unvorsichtigen
steigt. Bersumpfnng und Verkrautung des Bodens,
steile Uferböschuiigeu, iiiigeahiite Tiefen im Fliißbett —
das alles führt oft zu schiveren Unglüclssällen beim Baden,
was man leider daraus ersehen tann, daß in jedem Jahre
die Uiigliicksfälle beim Baden, die leider sehr oft Todesfälle
sind, einen erschreckend großen Umfang annehmen. Prüft
man die näheren Umstände, so wird man mehr als einmal
finden, das-, die ilierunglüikten ihr U n g l ü c’t fich selbst
zuzuschreiben hatten, weil sie es an der eiiisachsteii
Vorschrift fehlen ließen. liberniütige junge Leute, vor allem
Kinder, die gerade erst ein bißchen schwimmen gelernt
haben, haben den Ehrgeiz, sich vor Zuschauern als geübte
Schwiniuier zu produzieren unb schwimmen trotz aller
Warnuiigen hinaus zu gefährlichen Stellen eines Sees oder
Flusses. Bekomuien sie dann einen S ch w ä ch e a n f a l l,
fo können sie oft nicht mehr zurück an das retteiide Ufer.
Unter allen Umständen sollen daher Warnungs- und Ber-
botstafelii beachtet werden.

Aber auch ein geübter Schwiiiinier sollte nicht sagen:
»Mir passiert schon nichts!“ Wer an Kräiiipfen, Ateiniiot,
‘Blutarmut, Oerzsehioäehe usw leidet, sollte vielleicht über-
haupt nicht im Freien baden oder mindestens doch doppelt
vorsichtig fein. Jii einein größeren See sollte man nur
dann baden, wenn man ihn ziemlich genau kennt und
einiges von seinen Tiefen und Untiefen, von seinen
Strömungeii, seinen Schlingpslanzeii, seinen Schlamm-
bildiiiigeii usw. weiß. Zu wariieii ist auch vor Flüssen, die
als ,,reis3end« gelten unb wegen ihrer Strudel und
Löcher gefürchtet sind, Aber wer häufig im Freien
badet, weisi ja wohl über die litewässer seines Heiinatortes
und der näheren Umgebung Bescheid und wird nicht so
leicht in Gefahr geraten. Jin übrigen aber soll das
Losnngswort lauten: „(tleb’ fleißig baden, denn das
Baden stärkt und stählt den Körperk«

Opferdank für das Rote Kreuz.
Saiiiiiieltag am 11. Juni.

Unter deni Motto des Opferdankes ergeht in
diesem Jahre der Appell für den Deutschen Rot-
kreiiztag am Sonntag, dein 11.Juni. Dieser
Appell richtet sich an alle, die dem Deutschen Roten Kreuz
in Kriegs- und Nachkriegszeit in irgeiideiner Lebenslage
Rettung, Hilfe und Rat verdanken und ihm dafür ‚ein
Opfer für die Sammlung zu weiterer Hilfe schuldig sind.

Jiii Einvernehmen mit dem Reichsininister sur Volks-
aiifkläriiiig und Propaganda wird der Rotkreuztag im
Reich in ber eindrucksvollsten Weise und

im großen Stil durchgeführt

werden, um so der Offentlichkeit mit aller Deutlichkeit den
vollen (Einfalt aller Organe und Kräfte des Deutschen
Roten sireuzes für den neuen Nationalen
Staat darzutun. Dem Deutschen Roten Kreuz ist in
Aussicht gestellt worden, daß die SA. - F o r in a ti o n e n
von ihrer obersten Leitung zur Mitwirkung am Rotkreuz-
tag, vor allein zur Mitwirkung an ber Sammlung, auf-
gefordert werden. Der Sta hlhelm soll ebenfalls um
feine Mitwirkung gebeten werden.

— .. . _. --_.— 4-—“
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( Lokales und Provinzielles )

EI Freiniarkenheftchen mit Kopfbild Friedrichs des
Großen. Die Deutsche Reichspost läßt in beschränkter Anf-
lage neue Freimarkeiihestchen mit den im April heraus-
gegebeiien Wertzeichen mit dem Kopfbildnis Friedrichs des
Großen herstellen. Die Heftchen enthalten sechs Marken
zu sechs Reichspsennig und fünf Marken zu zwölf Reichs-
pfennig und tragen als äußeren Schmuck die schwarz-
weiß-rote Flagge und die Hakenkreuzflagge. Der Verkauf
an den Postschaltern beginnt in nächster Zeit.
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Ein Grabmal in Leschniß für 21 Selbstschutzkämpser, die bei
den Kämpfen vor 12 Jahren fielen.

Goldene Uhren statt Brot.
Statibor. Der zur Untersuchun von Mißständen in der

früher völlig voin Zentrum beherrfchten Provinzialverwals
tuiig von dein neuen Provinziallaiidtag eingesetzte U nte r -
suchungsausschuß hat unerhörte Verschwen-
dungeii öffentlicher Gelder festgestellt, die zu vie-
len sehntausenden für Gastereien, Geschenke an Shstems
größen in: unb außerhalb Oberschlesiens und Unterstutzung
von Organisationen des Zentrums und der Sozialdemokratie
aufgewendet wurden. Nach der bereits früher erfolgten Per-
haftung des alten Präsidenten der Landwirtschaftskainmer,
Franzke (3entrum), wurde einer der vertrautesten Mit-
arbeiter des Prälaten Ulitzka festgenommen. Der Name des
Verhafteten wird aus besonderen Gründen noch nicht öffent-
lich bekanntgegeben. Unter den Perschweiidungen spielen die
erste Nolle

große Gastmähler, die von mehreren hundert bis zu
vielen tausend Neichsmark kosteteti; ein Egeu im Jahre
1926 fast 6500 Still} und eines im Jahre 19 8 sogar über
15 000 913R. An Größen des Systems wurden goldene
Uhren verschenkt, die in einein Falle 1150 Stift, in einem
anderen sogar 2000 9m für e ne einzige Uhr kosteten.
Kaviar wurde kiloaraiiimiveise. Wein zu Hunderten von  
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Roman v. E. Marquardsen-Kampfhövoner

5] Nachdruck verboten

Marieliese lachte und fand, daß man sich mit dem
Pagen Albert ebensogut unterhalten konnte wie mit einem
Erwachsenen, wobei man sich außerdem noch gaitz sicher
fühlte. «

»Den iioffer habe ich nur mitgenommen, weil ich so
ungern einen diarton trage; ein Gefallen fnr die«Gartners-
lente, bei denen ich wohne. Die Tochter« hatte sich verletzt,
verstehen Sie. Die Blumen sind für einen Salonwagen
beftinunt.“ · «

»Saloiiwagen?« fragte Albert mit geweiteten Augen.
»Ja, Salonwagen. Passeii Sie auf, hier habe ich die

Zettel . . . da steht der Name . . . sehen Sie? Mae
Jiithre.« .

Der Page nahm die verschiedenen Zettel, die das
Betreten der Gleise erlaubten, unb sprach mit zu-
saiumengezogeuen Augenbrauen den Namen leise vor
sich hin. Plötzlich stieß er einen Ruf aus, daßMarieliese
ganz erschreckt zusammenfuhr, und sagte mit erregter
Stimme: »Aber das ist ja . . .« «

Gerade kam der Kelluer mit der Schokvlade und einer
Kneheuphraniide; Albert biß sich auf die fLippen und
starrte auf Marieliese, als wolle er sie verschlingen. Kaum
warsder siellner igegangen, beugte sich Albert vor und
lii terte Marielie e zu:

f f »Das ist ja der Olkönig, Fräulein Steint Jhm
gehört der Salonwagenl Jch habe den Namen die letzten
drei Tage i::ii:ier wieder gehört bei Martensz Seelig
u. (5o. Verlassen Sie sich darauf, es ist so, Fräulein Stein
Ach, nehmen Sie mich doch mit, bitte, nehmen Sie
mich ii-iit!«- . . ‚Ä, .‚

Fräulein Stein hörte nun auch in ihrem sion diese
Laute nachllingeii, die Laute dieses tiiaineiis den sie bisher
flüchtig und gleichgültig gelesen hatte. Sie erinnerte sich
sogar daran, Nachrichten diirchgegeben zu haben, die sich
mit diesem Namen beschäftigten. Albert hatte recht; es
handelte sich wirklich um den Olkonig, den sagenhaften
Mae Jiithre, der ebensosehr in Ol wie in Gold schwamm »

und stch Europa kaufen konnte. «
»Der ist doch wegen der Juternationalen Bank her-

„inmitten. Fräulein einein! Das standtoclx in .291  
Blättern. lind heute fährt er wieder av, oas stand auch
darin. Oh, nehmen Sie mich mit, nehmen Sie mich mitl«

Albert flehte und redete, und Marieliese sah in seine
leuchtenden Augen und wunderte sich, daß der Olgötze im-
stawde war, ein solches Feuer in Kinderaugeii zu entzünden.
Moderne Romantik? Es hatte auch etwas an sich, dieses
viele (gelb, das einem Menschen allein gehörte und ihm
ungeheure Macht gab. Ja, das war auch fabelhaftl Wie
er wohl aussah, dieser Olgötze, der Mae Jnthre. .

»Nehmen Sie mich mit, Fräulein Stein, bitte, bittet“
flehte er. ..

»Aber ja, Albert: ich nehme Sie mit. Wir kennen
gleich geben; es ist halb sechs Uhr, um sechs sollte ich dort
fein. Noch Zeit, daß Sie Jhre Schokolade trinken und
Kuchen essen, ja?“

Aber diese vorher so begehrten Dinge hatten alles
Interesse für Albert verloren. Er dachte nur noch an den
Olkönig

»Ich trage den Koffer mit den Blumen, Fräulein
Stein. Oh, herrlich! Wie er wohl aussieht? Arg alt
muß er fein. Bis er das alles beisammen hat, muß er doch
alt werden, ja, Fräulein Stein?«

Marieliese hatte gezahlt, und sie gingen auf der
Straße dahin. Es war noch Zeit genug. Sie ließ Albert
reden. Mochte er sich freuen; für Enttäuschungen war es
noch immer früh genug. Wer sie so dahingehen sah, das
schlanke, vornehme Mädchen und den Knaben mit dem
Koffer, dachte wohl, eine junge Dame ginge auf Reisen
und lasse sich ihr Gepäck von einem kleinen Boten tragen.
Dabei sagte Marieliese gerade:

»Also, vergessen Sie nicht, Albert, ich bin das Blumen-
iiiädchen und Sie sind unser Gehilfe; das Geschäft heißt
Schaffner und ist draußen an der U.serstraße. Meilen Sie
sich alles genan, Albert, daß wir ni bineinfallen.“

»Sie können sich auf mich ver-l · , Fraulein Stein-l
Das vergesse ich Jhiien nicht, daß ie mich niitne men,
und mein Bruder und ich, wir werden schon eine Stelle
für Sie finben.“

»So, einen Bruder haben Sie, Alberti Was tut er
neun?“ ·

»Der ist Zeitungsbote, FräuleinSteim und heißt Karl.

Wir wohnen zusammen. Wir werden noch mal was, er

bei der Zeitung, ich bei der Bank. Sicher.«
Das glaubte Fräulein Stein auch, daß sie beide noch

mal was werden würden, wenn Karl nur so ähnlich wie
bert war. » s
M »Sie wohnen zusammenizl Nicht bei den Eneran

.Wir baden reine. — Barium NUMB-

Dienstag, den 30. Mai 1973
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Litern beschafft unb so ar für Spielkarten 450 Nin
aufgewendet

Eine Systemgröße erhielt, weil Oberschlesien seit jeher das
Land des Ungarweiiies ist, fünf Flaschen Tokayer, die 208 q"fDl
kosteten. Ueber besondere Funktionäre des Zentrums uiid ver
Sozialdemokratie wurden für sogenannte kii ltu ri lle
3 wecke dieser Partei Beträge von vielen zehntausend RM
gespendet Als Prälat Ulilzka in seinem Lsifarrhause als
. enge vernommen wurde, erlitt er mehrfach Schivächeanfälle,
doch wurde die Vernehmung restlos Durchgeführt.

Breslauer Pfiiigsipaschen
vom 3. bis 11. Juni.

Das seit mehr als 400 Jahren bestehende litori e
Pfingstpaschen findet in diesem Jahre voi)iis3. flgfis
11. Juni zum ersten Male wieder seit 1842 im Bre s l a u e r
S ch i e ß w e r d e r selbst statt, wo es seiner iireigensteii Be-
stimmung nach als Schützenfest auch hingehört. Durch die
Verlegung des Festes aus bem Schießwerder nach mehr oder
weniger weit entfernten Plätzen hat das Pfingstpaschen
immer mehr den Charakter als Schlitieufest verloren, sich aber
im Laufe der Jahre zu einem Volksfest größeren Stils
entwickelt. Mit der Wahl des herrlich gelegenen Schießsvers
ders alsFestplatz wird beabsichtigt, den sehr dariiiederliei In-
den Schiesisporh der sich unter dein vergaiigeiien Nr me
keiner Forderung erfreuen durfte, wieder zu neuem At- its-als
zu verhelfen und für ihn zu werben, indem den Festbesuchei
Gelegenheit gegeben werden soll, einmal wieder auf regel-
rechten Schießstanden ihre Schießsertigkeit ausüben zu können.

Gchlesische Tagrschrvnik.
Breslau. Erinnerungsiiial an die natio-

nale Erhebung. Ein (Ehrenmal zur Erinnerung an
die nationale Erhebung wurde in Gestalt eines Gedenksteines
inmitten eines neugeschaffeneii Hains auf dein historischen
Zobtenberg bei Br ‘lau errichtet. Die Jiischrift des von
Jmmergrün umspo enen, mit einem Hakeukreuz gezierten
Gedenksteins lautet: Zum Andenken an den Aufbruch der
Nation 1933.

. Liegnlß. Die aslte Piastenstadt Lieniti mit ihrer reichen
Heerschau erleben, die alle bisgerigen SA.-Auf-
m ä r s ch e in Schlesien übertreffen dürfte. Unter dein Befehl
des Qbersiihrers Koch, M.d.L., werden an beiden Pfingst-
tagen gegen 15000 niederschlesische SA.-Männer aus-
marschieren. Die SS., die Motor-SA., die Hitlerjugend und
das NSKK. werden ebenfalls in Liegnitz zusammengezogen
und sich mit ihren sportlichen Leistungen in das gewaltige
Programm der beiden Tage einreihen. Turnerische Bor-
führungen, Massen- und Einzelübungen, reitsportliche und
flugsportliche Veranstaltungen, Motorradrennen und Hinder-
nisfahren werden die nach sehntausenden zu erwartenden
Zuschauer unterhalten. Eine besonderi Bedeutung kommt
dieser Veranstaltung dadurch zu, daß Stabschef N ö m unb
andere prominente Persönlichkeiten der obersten ührung
der NSDAP ihr Erscheinen zugesagt haben. Eine endgültige
Entscheidung darüber, ob der oberste Führer an diesem Tage
Niederschlesiens SA. besichtigen wird, liegt noch nicht vor.
Die SA.-Fiihrung rechnet jedoch bamit, daß der Volkskanzleq
ebenfalls anwesend sein wird.

Sauer. VomPferdeinitgeschleift.DerZUJahre
alte Mülleriiieister Fiebig aus Jakobsdorf ließ sein Pferd
auf der Weide grasen und hatte sich die Leine um die Füße
gewickelt. Plötzlich scheute das Pferd und schleifte seinen
Herrn hinter sich her. Erst nach einer ganzen Strecke konnte
es aufgehalten werden. Der Müller hatte schwere Verletzun-
gen erlitten, u. a. war ihm das Schulterblatt ausgerissen
worden.

Neustadt. Kind in der Jaiichegriibe erkriini
ken. Das 2Zjährige einzige KZind des Landwirts Hoppe
in ngosch stürzte in einem unbeaiifsichtigten Augenblick in
eine Jaiichegriibe. Obwohl die Grube nur bis etwa 1:”) Zenti-
meter Fohe gefüllt war, ertraiik das Kind. Die angestellten
Wieder elebungsversuche blieben erfolglos.

 

 

"' "Su‘ibaffchou ’be'rWirt."
»Wir müssen durch die Güternbfevtigmg {Eigen

wo die-wish ANY-P 6te,
» atmen e nur, Fräulein Stein, ich fühveSir.« '
Merkwürdig, dieser Knirps könnte einemW ein

Gefühl der Geborgenheit geben. SoW allein wie
sonst immer kam sich Mavi seht gar nicht vor.

»Wenn Sie mir die geben, Fräulein Stein,
besorge ich alles«, sagte Albert

Es dauerte nicht lange, so stvlperteu sie über d;
Gekeife dahin. hrt von einem Mitarbeiter, ber , i
wenigumsie ‚man angdesBahiihss
geiäirdes blieb erstehen und zeigte na vorn.

»Da steht er«, sagte er uiid wandte sich ab.
Marieliese segnete die Begleitung Alberts erneut. Sie

ätte sich hier, auf den Geleier herumstolpemd, in weiter
erne zwischen anderen Wagen den Saloiiivagen suchend-nicht zurechtgefunsdem Albert wardieissr Lage ebenso

getva sen, wie den meistim, in die er geraten wüvde.
» ommen Sie nur, Fräulein Stein, ich führe Sie, ich

sege den Wagen schon. Der Mann sagte, er ist hellbraun,
e en Sie, dahinten der. Die anderen sinid alle dimkler.
Kommen Sie.«
·- Die Füße schmerzten sie in ihren dünnen Wildwders

schuhen, denn Marieliese hatte ni. )t daran gedacht, daß sie
diesen graßlichen Weg uber Steine und Eisenteile machen
mußte. Sie balaneierte vorsichtig daher, schlank und schmal
tin-d reizvoll in ihrem dunklen Kleide. Endlos schien ihr
der Weg, und sie atinete auf, als endlich der hell-braune
Wagen zu sehen war. Noch ein dunkler Wagen verdeckte
ihn, unb als sie neben diesem stand-en, trat ihnen ein Mann
entgegen, der sdort gewartet zu haben schien.

Albert, der voraiigiug und den Koffer trug, sah ihn
an und wandte sich rann nach Marieliese um, mit einem
merkwürdigen Ausdruck in den Angen. Er blieb stehen
und faßte sie aiii»Arm. Erstaunt sah Marieliese den Jungen
an, aber schon im gleichen Augenblick sprach der Mann.
Er sagte in «einem harten, unverkennbar slawishen
Deutsch: »Wohin wollen Sie? Hier darf niemand g. ‘u.
Zeigen Sie mir Jhre Erlaiibiiispapiere.«

. Marieliese, sonst gewiß ichiiell in jeder Erwidert-»
fühlte sich merkwürdig erschreckt: schon aber sagte Albe- ‑.
eck und ruhig: »Sie sind ja gar kein Beamter. Unsere
Papiere gehen Sie ni ls an; sie find in Ordnung und
" ‑‑ baden ein Recht. b er zu neben." -.

Fortseßung folgt

‘N «
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Besuch im Konzentrationslager
Gomienburg.

Ausländische Presse überzeugt sich vom Wohlbesinden
der Hästlinge.

Vertreter der angelsächsischeii Presse in
Berlin hatten Gelegenheit, sich von dem Wo hlbefin-
den koniniuiiistischer Schii h h äftliiige in der Straf-
anstali S o n n e n b u r g (Renniark) zu überzeugen.

Die einige Kilometer östlich von Küstrin am Siidraiid
des Warthebruehs gelegene Anstalt ist seit 1931 ihrer
Bestimmung als Zuchthaus entzogen worden; sie beher-
bergt bei einer Ausnahinesähigleit von über 800 Mann

zur Zeit
414 männliche Schutshäftlinge

aus verschiedenen Landesteilen, und zwar a u«sschließ-
lich K o m in u n i st e n. Die Haft hat lediglich den Cha-
rakter der Freiheitsentziehung, und es ist der Belegsehaft
innerhalb der Anstalt eine recht großziigige Bewegungs-
nnd Betätiguiigsfreiheit gewährleistet Allerdiiigs mussen
sie sich der strasfen Anstaltsdisziplin unterwerfen. Kom-

niandos der Schutzpolizei und SA. versehen den Be-
wachungsdienst. _ .

« Die ausländischen s.Brefferiertreter konnten sich in mehr-

ftiindiger Besichtiguiig von dein gesamten Anstaltsbetrieb,
von der Sauberkeit der Anlagen nnd der

beinahe mehr als huinancu Behandlung der Häftlinge

über engen. Die Besragung der verschiedensten Jnsassen
Jerga in keinem Fall Silo gen über ungerechte

Behandlung, schlechte Beköstigung, Schikanierung oder gar

Mißhandlung. Die Häftlinge, die einheitlich graue

Anstaltskleidung tragen, können ihre sa u b er en E i n-
zelzelleii und Gemeiiischaftsraume ‚mit

Blumen itiid Bildern schmücken, zusätzliche Lebensmittel,

Wäsche, Post, die natürlich überprüft wird. empfangen,

einmal in der Woche unter Kontrolle auch selbst Briefe

schreiben. Sie können rauchen, alle nicht verbotenen Zei-

tiingeu lesen, in besonderen Werkstätten, selbstverstaiidlich

ohne (Entlohnung, zur Deckung des Bedarfs der Anstalt

itiid ihrer Jnsassen dein gelernten Handwerk nachgehen

und alle vier Wochen 20 Minuten lang unter Bewachung

Besuche empfangen. Jn ganz besonderen Fällen wird
auch Urlaub gegeben. » ..

Jm übrigen müssen sich die Häftltnge selbstverstaiid--
lich der

strengen und regelmäßigen Anstaltsdisziplin
unterwerfen.

Verstöße gegen die Zucht nnd Ordnung sind mit Diszi-
pliiiarstrafeii bedroht, die bisher aber nicht verhängt zn
werden brandneu. Ein genauer Dienstplan regelt den
Ablauf des Tages. Die derbe Kost wird in
ausreichenden Mengen gewährt. Der frühere kommu-
nistische preiißische Landtagsabgeordnete Kasper, der«
den Mitgliedern dieses Parlaments als erstklassiger

Schreihals bekannt war, hat hier Gelegenheit. sein Organ
weiter in libnng zu halten. Jii graues Drillichzeug ge-
kleidet wie seine ,,Untergebenen«, befehligt er nämlich aus
dein Aiistaltshof Tag für Tag vormittags iuid nach-
niittags zu den festgesetzten Zeiten eine Rotte von etwa
hundert Häftliiigen, die sich unter seinen töiieiideii Kom-
iiiaiidos

langsam wieder an preuszische Disziplin gewöhnen.

Die Pressevertreter konnten sich durch persönliche Rück-
sprache mit ihm davon überzeugen, daß er sieh bei dieser
Betätigung durchaus wohlsühlt itnd seine schon beim
Militär als Feldwebel ausgenutzte Fähigkeit wieder gut
an den Mann zu bringen weiß.

 

« Die Ausgaben des Bollserzieherss
i Programmatische Erklärung Schenims vor den Lehrer-

. organifationen.

Jin Verlauf der Reuorganisation der Ver-

bäiide der deutschen Leh rer schaft saiid im Berliner

Lehrervereinshaus eine Zusammenkunft der Vertreter

sämtlicher deutscher Lehrervereinigungen statt. Der Bevoll-

mächtigte des Reichsleiters des NS.-Lehrerbi·indes, Pg.

Dr. S a b l o t n v , Berlin, teilte mit, daß sämtliche Lehrer-

verbände mit 300000 Mitgliedern ihre Bereitwilligkeit

zuin Eintritt in den RS.-Lehrerbund bereits

zum Ausdruck gebracht hätten.
Der Reichsführer des NS.-Lehrerbundes, baherischer

Kultusmiuister Sche mm, führte auf der Tagung u. a.
aus: »Wer die sittliche Kraft des Nationalsozialismus

innerlich erfaßt hat, der hat die absolute Überzeugung, daß

alle Hemmungen restlos beseitigt werden können, wenn

der gute Wille zu den Begriffen

s Vaterland, Volk und Gott
vorhanden ist. Wenn an Stelle dieser hohen Dinge der

Begriff Organisation tritt, dann ist es aus. Eins
müssen wir uns alle abgewöhnen. Es darf nicht mehr

"_heifien, das ist der Diplomhandelslehrer, das ist der Hoch-

schullehrer, das ist der Mittelschttllehrer —- ich streiche bei

der Bewertung den ersten Teil der Bezeichnung und lege

den Ton auf L ehrer, und diese Bezeichnung soll auch

jnoch ersetzt werden durch das Wort V olkserzieher.
Alle und jede Funktion, jeder Beruf, jeder Rang hat sich
«einzugliedern in die erzieherische Aufgabe aller deutschen

Lehrer und die heißt:
is Erziehung zum deutschen religiösen Menschen.

eht, deutscher Vater, deutsche Mutter, kannst du dein
- lieb ruhig in die Hand der deutschen Erzieher geben,
Tdeiin sie Zäben sich bekannt zur christlichen, nationalsozia-
listis en eltanschauung.«
s- usammenfassend kann über bie Zusammenkunft

' efagt werden, daß die Psingsttaguug der Deutschen

ehrerschaft in Magdeburg die völlige Einheit des

'efamten deutschen Erziehungswesens
eitlean wird. ,

Die wirtschasiliche Seite
des Arbeitsdierisies.

', Einzelheiten über den Verbrauch der ,,Reiehsarbeiter«. «
AllgeineiiienBeisall hat in den gesamten Wirtschafts--

kreisen, besonders beim M i t t elft a n d, die Einführung
der Arbeitsdienstpflicht gefunden, die als erster
großer Angriff gegen die erschreckende Erwerbslosigkeit
anzusehen ist. Ohne Zweifel greift da der Staat ganz
energisch in die Speiehen des in den letzten Jahren fast
völlig zum Stillstand gekomineiien Wirtschaftsrades, das
durch die nun einsehende erhöhte Tourenzahl einen weit
schnelleren Antrieb erhält. Jn den Städten und Gemein-
den, die auf eine Uiiterkunft bzw. Arbeitslager rechnen —
und deren sind es nach den täglich eingehenden zahlreichen
Anfragen sehr viele —, hofft die ansäss ge Wirtschaft auf
eine wesentliche Besserung ihrer Geschäfts- 

lag e. und das mir vollem Rechtl Denn der Frei-
willige Arbeitsdienst hat mit seinen vielen Arbeits-
lagern bereits den Beweis erbracht, daß Handel und Ge-
werbe der Städte nnd Gemeinden, die ein Arbeitslager in
ihren Mauern aiifziuveiseii haben, felbft auch die in der
Rahe liegenden Ortschaften, sich einer sehr beachtlichen Uni-
satisteigerung erfreuen.

» Fast allgemein ist man in Wirtschaftstreisen der An-
sicht, daß die Aiiftragserteiliing für größere Stiieke, wie
Beileidung, Wäsche,SchuheundLederzeng,
nur an einzelne große Firmen erfolgt und so die kleinen
Betriebe vollkommen ausgeschaltet würden· Das ist nicht
der Falll Erste Voraussetzung und Bedingung ist natür-
lich die Lieferiing einer eiiiwaiidsreieii Qualität, denn die
Lagersiihrer sind von der Laiidesleituiig angehalten, auf
Oualitätsware größten Wert zu legen.

Ein Gang durch ein Arbeitslager zeigt, wie stark Jn-
dustrie, Handel und Gewerbe am Ausbau eines Arbeits-
lagers beteiligt sein werden. Zur Jnneuaus-
ru st un g werden Waschbeclen, Eßschüsseln, Schemeln,
Wolldecken, Kopfpolster- und Deeleiibezügc, Bettlaken,
Handtücher und andere kleinere Sachen benötigt. Umfang-
reich ift besonders das A r b e i t s g e r ät der Abteilung,
das sich aus Steingabeln, Spaten, Schanfeln, Kreiizhaeien,
iBeilen, Arten, Handhäniinern, Handsägen, Brecheisen,
Steinmeißeln, sowie Ziminermanns- und Meßwerlzeug
zusaiiiinensctzt. Ein umfang- und arbeitsreiches Gebiet ist
im Arbeitsdieiist auch d er S p o r t, der sich einer inten-
siveii Pflege erfreuen wird. Eiseriie Kugeln, Medizin-
bälle, Boxhandschuhe, Scheibenhantel, Schlenderball,
Faust-, Hand- nnd Fiißbälle und anderes Turn- nnd
Sportgerät sorgen für das nötige Trainiiig des Körpers.

Das Kapitel ,,Einkleidu n g“ ist ebenso umfang-
reich. Aiif einen ,,R e i ch s a r b e i t e r« eiitfalleii ein
Tuchanzng, eine sJlußgehmühe, eine Feldmütze, ein Koppel
mit Schulterriemen und Schloß, zwei Arbeitsanzüge, eine
Feldmütie, ein Paar Jnfanteriestiefel, ein Paar Schnür-
fchuhe, zwei Halsbinden, drei Taghemden, zwei Nacht-
hemden, drei Unterhoseii, eine Sporthose, ein Paar Sport-
fchuhe, eine Badehose, ein Segeltuchtoriiister oder Ruelsaek,
ein Kochgeschirr, zwei Feldflaschen, ein Trinkbecher, ein
Brotbeutel, ein Regenmantel aus Segeltueh, ein
Trainingsanzug und ein Paar Fäustlinge. Socken, Fuß-
lappen und Taschentücher hat der Reichsarbeiter sich selbst
zu beschaffen, ebenso das Putzzeug Wesentlichen Vorteil
an den Einkäiifen der Reichsarbeiter werden ohne Zweifel
die in der Nähe des Lagers liegenden Kl e in h a nd e l s -
geschäfte haben. Zur Saiiberhaltuiig eines Arbeits-
lagers gehören schließlich auch Schrupper, Scheiterhader,
Seife, Soda u. a. mehr, die für den nötigen ,,ththmus«
der Säuberungsaktion sorgen.

Stinimungsbaronieter für eine Lagerbesatzung ist nnd
bleibt das Esse n. Ein Blick auf die Speisenlarte eines
nationalsozialistischeii Arbeitslagers gestattet jetzt schon
einen überblicl über den Verbrauch und die damit ver-
bundenen Aufträge an die ansässige Wirtschaft. Jm vor-
aus sei beinerkt, daß sämtliche Berechiiungen für den täg-
lichen Verbrauch einer Abteilung in Stärke von 216 Mann
aufgestellt finb. Es werden benötigt an Brot 324 Pfund,
Kaffee 4,4 Pfund, Butter 33 Pfund, Mariiielade 43 Pfund,
Fleisch 64 Pfund, Wurst 44 Pfund, Käse 44 Pfund, Quark
·44 Psfund und Tee 1,2 Pfund. Eine äußerst reichhaltige
Speienfolge sieht der Wocheiizettel zum Mittag-
essen vor. Gebraucht werden zum Beispiel: Rudeln
64 Pfund, Reis 54 Pfund, Erbseii 108 Pfund, Geniiise
108 Pfund oder Kartoffeln 648 Pfund. Die Lieferungs-
zeit eines Geschäftsmannes wird voraiissichtlich ein
viertel Jahr betragen. -·— « « —

Nach diesem Beispiel kann sich wohl jeder Ge-
schäftsmann, ob Jndusiriellei, Händler oder Handwerker,
ein Bild von dein wirtschaftlichen Aufschwung machen, der

im kommenden Jahr bei der Einführung der Arbeits-
dieiistpslicht mit Bestimmtheit zu erwarten istl

Rüägiiiigige Zahlen bei Unfall-
imb Jnvalidenversicheritiia.

Nach dein vorläufigen Bericht des Reichsversiche-
ruiigsaiiites belieer sich die gesamten Ausgaben in der
Unfallversicherung 1932 auf 332,4 Millionen
Reichsmarl gegen 420,2 Millionen Reichs-mark 1931. Das
von den Betriebsuiiternehiiiern aufztibriiigeiide Umlage:
Bill betrug für das Jahr 1932 bei den geiverblichen
erufsgenossenschasten 198 388 700 Reichsmark (1931:

256969 900 Reichsmark), landwirtschaftlichen Berufs-
genossenschasten 68 294 000 Reichsinark (1931: 85797 000
Reichsmarkl. Die Gesamteinnahme in der Invali-
denversicheru ng betrug 1932: 725,5 Millionen
Reichsmark gegenüber 924,1 Millionen Reichsmark im
Vorfahre. Auf Beiträge entfielen hiervon 642,2 Millionen
Reichsmark (1931: 819,2 Millionen Reichsin"ark), auf Zin-
sen 63,8 Millionen Reichsmark (83,1 Millionen Reichs-
marl). Die gesamten A us g a b e n finb von 1169,5 Milli-
onen Reichsniark auf 909,5 Millionen Reichsiiiark
gesunken.

Dieses Sinken ist vor allem auf die Entlastungsmaß-
nahmen zurückzuführen, die die Tllotverordnungen vom
6. Dezember 1931 und 14. Juni 1932 brachten. Die Ren-
tenleistungen sind infolge der Kürzungsvorsehriften von
969,9 Millionen Reichsniark auf 794,2 Millionen Reichs-
mari gesunken. Die
betrugen 31 Millionen Reichsinark, das sind 4,8 Prozent

 

s der Beitragseinnahinen.

Pflegt eure Muttersprache!
Eine Mahnung der Reichsregiernng.

Die Staa t ßl‘a nzlei hat an die einzelnen Mini-
sterien folgendes Schreiben gerichtet:

»Eine nationale Erhebung, wie wir sie jetzt erleben
dürfen, sollte nicht nur das Gefühl innerer Verbunden-
heit in allen Vollsgenossen vertiefen, sondern sie» auch
zur Besinnung auf nationale Güter fuhren,
die der gemeinsamen Pflege und des gemeinsamen

Schutzes bedürfen. Ein solches Gut ist die Sprache-.
Die deutsche Sprache ist der Träger unseres Volkstums
auch jenseits der Reichsgrenzen. Sie kan»n diese bedeut-
same Aufgabe aber nur erfüllen, wenn sie uber alle mund-
artliche Eigenheit hinausgehoben,

rein erhalten wird als hochdeutsche Sprech-
und Schriftsprache.

Das Verlangen nach Pflege und Schutz der deutschen
Sprache wird jetzt besonders drin lich, nachdem im W rbel
der letzten Jahrzehnte unzweisel aft eine Verwildes
run g im Au sdruek, d. h. in Wortbildung und Stil,
und ein übermäßi er Gebrauch des Fremd-
w o r t e s eingetreten nd.

Als berufen zur Führung werden neben den Be-
hör-den und öffentlichen Körpexschaften vor allem die 

eigentlichen Verwaltungskosten. 

Schülöii angelehnt tß'er‘öiii surfen. Die· Steigt-statile
hat deshalb eine auf die

s Sprachreiuigung "
gerichtete Eiiigabe des Deutschen Sprachbereins befür-
wortend an die Ministerien tveitergegebeii und außerdem
auf die 1925 heransgegebeiien ,,Richtlinien für die Aus-
arbeitung von Gesetzen und Verordnungen« und auf die
voin Reichsministeriuni des Jniierii im Jahre 1930 her-
ansgegebeiieii » singerzeige für die Gesetzes- und Amts-
sprache« erneut ingewiesen.«

. I

 

Fragen des Beamtenreehts.
Wer ist politisch uiiziiverlässiger Beamter?

Nach § 4 des Neiehsgesehes zur Wiederherstellung des
Berufsbeamtentums vom 7. April d. J. können Beamte,
die nach ihrer bisherigen politischen Betätigung nicht die
Gewahr dafür bieten, daß sie rückhaltlos für den natio-
nalen Staat eintreten, in den Ruhestand oder in ein anderes
Amt der bisherigen oder einer gleichartigen Laufbahn,
auch in ein solches von geringerem Rang nnd planmäßigem
Dieiisteinlonnnen versetzt werden. Bei der Prüfung, ob
es· sich in diesem Sinne um einen p o l it i seh u n z u v e r -
lassig en B e a m ten handelt, ist die gesamte politische
Betätigung des Beamten insbesondere seit dem 9. Ro-
veinber 1918 in Betracht zu ziehen. Jeder Beamte ist ver-
pflichtet, der obersten Reichs-—- und Landcsbehörde auf Ver-
langen A u ":’ i n u ft darüber zu geben, welchen politischen
Parteien er bisher angehört hat, Als p o l i t i f eh e P a ri-
teieii im Sinne dieses Gesetzes gelten auch das Reichs-
baniier Schlva1«3--S)iot Gold, der republilanische Richter-
bund, die Liga für Menschenrechte, der Bund republila-
ilischer Beamter und die Eiserue Front. Die Zugehörigleit
eines Beamten zu einer Partei rechtfertigt allein noch
nicht die Annahme nationaler Unzuverlässigkeit, es sei
denn, der Beamte sei Mitglied der slPD-. gewesen« Als
national unznverlässig ift ein Beamter aber datni anzu
fehcu, wenn er in Wort, Schrift oder durch sein sonstiges
Verhalten gehässig gegen die nationale Re-
gierung aufgetreten: ift, ihre Fiihrer beschiinpst oder
seine dienstliche Stellung dazu mißbraucht hat, um national:
gefiunte Beamte zu verfolgen, zurückznversetzen oder sonst
zu schädigen. Dabei ist gleichgültig, ob der Beamte einer
niarristisehen Partei als Mitglied angehört oder angehört
hat. Hat sich ein Beamter aus diesen Gründen als
national n nzuverlässig erwiesen, so gereicht
ihm auch nicht zur Entschuldigung, wenn er nach dem
30. Januar 1933 zu einer Partei oder einem Verband über-
getreten ift, die hinter der Stiegierung der nationalen Er-
hebung fiebert. Gelegentlichen (5«utt·1leisungen eines Be-
amten im Wahlkampf soll bei der Beurteilung der Frage
seiner nationalen Zuverlässigkeit keine Bedeutung bei-
gemessen werden.

Die Dienstentlassung bestrafter Beamter.

Während bisher ein Beamter. der wegen lrimis
iieller Vergehen rechtskrästig verurteilt worden
war, dann auch im Disziplinarbersalnen mit Dienst-
e n t l a s s u n g bestraft wurde, hat jetit der klieichsdiszipli-
narhof eine Entscheidung dahin getroffen, daß die slrimii
iialstrafe eines Beamten den Disziplinarrichter nicht immer
zum Urteil auf Dienstentlassung nötigt. Wenn ein Be-
amter einen Betrag nnterschlagen und der Strafrichter den
Fall besonders iuilde angesehen und Betriährungss
frist bewilligt habe, seien das Momente, die troti erbeb-
liehster Bedenken dazu führen intimen, von der schwersten
Strafe der Dienstentlassung Abstand zu nehmen. Die Rot-
lage eines Beamten, eine ehrenvolle Teilnahme am Welti
kriege, besonders Tapferkeit und schwere Berwniidungeu,
hervorragend gute, dienstliche Bewähruugen seien alles
Umstände, die zu einer solchen Einstcllung führen, zumal
wenn der Disziplinarrichter den Eindruck gewinne, daß
es sieh um einen einmaligen, aus besonders drüeleiider
Lage erklärlichen Fehltritt eines sonst tadelfreieii Beamten
handele. Unter solchen Umständen sei es entgegen der
sonst besolateu Praris ausnahmsweise vertretbar, es bei
fiisifer Strafversehung des Beamten bewenden zu
a en.

Die blutende deutsche Nordmari.
Nordschleswig will zurück zum Reich.

Jn dein im Jahre 1920 vom Deittscheii Reich abge-
trennten Nordsehleswig hat sich infolge der un-
finnigen Greuzziehung die wirtschaftliche Lage des dort
schwer um feine Existenz riiigendeu Deiitsehtuiiis
kataftrophal verschlechtert. Während Nordschleswig
im Jahre 1920 faft schuldeiisrci war, ist es jetzt mit
Schulden in einer Höhe von über 600 Millionen
Kronen bzw. 430 Millionen Mark belastet. Der
aufs höchste gefiiegene wirtschaftliche Druck hat zu zahl-
reichen Protestaktionen der größteiiteils bäuerlichen Be-
völkerung und zu dem Verlangen einer Rückgliederung
der Rordmark in das Deutsche Reich geführt. Es bat sich
die Stimmung auch der damals für Däneniark optieren-
den nordschleswigseheii Bauern seit der Ab-
stimmung von 1920 völlig verändert. Heute erkennt man,
daß Rordschleswig durch die Vereinigung mit Däneniark
arm und unglücklich geworden ist. Die neue Grenze ist die
Ursache der wirtschaftlichen Rot Eliordsehlcswigs, nnd nur
die Wiederherstellung der alten Königsaugrenze kann
Rettung briii n. Jii einem großen Aufruf »An die Hei-
matt“ erhob d Sehlcswigsehe Wählerverein, die politische
Vertretung der Nordsehleswiger, die Forderung, daß Ab-
hilfe geschaffen und die Wirtschaft Nordsehleswigs ge-
sichert werde. Erschütternd wirken die Worte des Auf-
rufs: »Heute ist unsere Heimat bettelarin. Däneniark hat
uns eine Sicherung der Wirtschaft nicht gegeben. Die
Lebensinteressen Nordsehleswigs fordern Anschluß an
den deutschen Markt als das natürliche und auf-
nahmefähige Alisaßgebiet.« Jmmer weitere Kreise Nord-
schleswigs sind zur Erkenntnis gekommen, daß die Ver-
bindung mit Däneniark Rordschleswig ins Unglück ge-
stürzt hat und daß nur die Trennung von Däneniark nnd
der wirtschaftliche Anschluß an den deutschen Mark Nord-
schlestvig retten können. Uns Deutschen erwächst daraus
eine doppelte Aufgabe: Einmal müssen wir Aufklärung
schaffen über den Grund der wirtschaftlichen Katastrophe,
die über Rordschleswig hereingebrochen ift, und dann
müssen wir dafür sorgen, daß das Dentschtitm der
No r d m a rl sich halten lann, bis die politischen Verhält-
nisse eine Beseitigung der jetzigen national und wirt-.
schaftlijh untragbaren Grenze möglich machen « , ., ‚ ‚g
[W"t"‘r'r.äl . », -·1 l
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fcha t Mittelborf bei Virgen in O ttirol bra an vier
Ste en gleichzeitig Feuer aus. Jn kurzer Zet stand der
ganze Ort in Flammen. 20 Wohnhäuser sind vollkommen
ausgebramit, 90 Personen sind obdachlos. EinTeil des
Viehbestandes konnte-gerettet werden. Es wird« ein kom-
mitnistischer Anschlag vermutet. «’ __ s«

O Ein Dorf durch Brandstistuii zerstört. Fu der Ort-



 DOOIOOOOOIOIIoolloooulo:0.001000...cocnonnlllooohOOOOIOOOOIIOQIJIooIOIOI IOIOOOCIIOUOOIOICOOOOOOOOODID0.000.00c.000...0C00OODIOOIOOIOOOOOOOOOOOICIIOOOIOOCOOIOOOIOOOOOOOOOCOOOOOOMOIOOOOOIDIIOOO000000... rv0'00.IOOIOOOOOOOOIO'IOCOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO
.....................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

Von A. 3. Bosrei

Franziskus Waldleitner hatte Baum-
stäiiiiiie in die Stadt gefahren. Nun saß er
in der Schenke des Brauhauses und deutete
bem kleinen Matthias, den isin die Wald-
leitiierin vorsorglich iiiitgege en hatte,- die

Sprüche an den Wänden.buntgeniaiteii

„So ölenc'ligze Sprüdnnadzer, so Ölendige" —
muri-te der ll’aldleilner

Die Rechnung mit den Baumstämmen
stimmte nicht ganz. Der Preis fiel etwas
höher aus als ber, auf den Franziskus seine
Frau vorbereitet hatte. Der Spielraum, den
ihm der Erlös noch ließ, war jedoch, in
vollen Maßkrügeii umgerechnet, kleiner als
vorbedacht, unb Waldleitner hatte also
Grund, sich zu ärgern.

„Dös fag i bir, Mattisl, die Stadtleut
san alle ausgefchamte Wurzen, ausg’machte
Betrüger. Dös sag i bir“, klärte Waldleit-
ner, bie Rechnung alifchließend,»seiiienSohn
auf unb sah finster auf seine Hande, die wie

 

  
ansgeschälte Eichenastknorren um den Maß-
krug lagen.
Am Tisch des Waldleitners saßen zwei

junge Leute, Geschäftsreisende oder Händler.
Franziskus beachtete sie anfänglich nicht,
weil sie sich hochdeutsch unterhielten. Jhr
Gespräckz entwickelte sich plötzli zu einem
Streit, er den Waldleitner auf orchen ließ.
Es heiterte ihn auf, wie sich die beiden in
Wut redeten. Das Bier schmeckte dabei zu-
sehends besser.

Bei den beiden Nachbarn lief das Mund-
werk immer heißer. Der Mann, der Wald-
leitner schräg gegenüber saß, verstärkte seine
Argumente mit bayrischer Kraftwürze, wobei
er selbstgefällig Waldleitner ansah.

»Recht is fcho“, meinte Franziskus und
nickte ihm zu. Was die beiden auszuhun-
deln hatten, verstand er nicht; das war ihm
auch gleichgültig. Er wollte dem einen bloß
Fliegt machen und die Hitze des Streites an-
a en.
»Paß auf, Mattisl, is gibt noch a Freud.«
»A Rauferei moanft?“
»Dös moan i, pfeilgrad dös, Mattisl.«
Aufmerksam lauschte Franziskus, wie der

Streit abebbte und wieder anstieg.

»Recht is fcho«, warf Waldleitner in kür-
zeren Zeitspannen dazwischen. »Recht is
scho, woas der Herr moant, do gibts fei nix.«
Waldleitner nahm einen abgrundtiefen
Schluck und setzte mit lautem Krachen den
Krug auf die Tifchplatte, als der Streit,
der schon eine Stunde lang sich nicht weiter-
entwickelte, wieder heftiger entbrannte.

Es war auch höchste Zeit, daß die Streit-
hähiie in Siedehitze gerieten. Die Sache
wurde Franziskus schon zu bumm; feine
Ealle blühte sich mächtig auf. „So ölenbige
Sprüchmacher, so ölenbige“, sagte er erzürnt
zu Mattisl, »wolln a a Freud ham,· net?“
Der Junge nickte und warf verächtliche
Blicke auf die beiden.

Nun machte der eine aber ernst.
Waldleitner stoppte den
Aerger ab.

„Du bift doch der abgefeimteste Schwind-
ler und Betrüger« schrie der eine plötzlich
laut und schlug mit den Armen in der Luft
herum, um anzudeuten, was der andere

Der
aufquellenden

 

Die beiden waren erschrocken aufgesprungc':

Da faßte der andere an den Maßkruzi
»Duck di, Mattisl«, rief der Waldleitiie·

und schlug sich vor Vergnügen auf bi-
Schenkel.

Doch der Maßkrug flog nicht. Er erho!
sich langsam.

»Na, prost, alter Gauner, wir beid-i
können uns ja nichts mehr vormachen«, hörti
Franziskus, und die Streitenden lachten. -

Waldleitner schnappte nach Luft. Dei
böse Saft stieg in ihm hoch. Seine Faust
krachte auf den Tis .

»Teifi, Teifi«, s rie er, »so a Biecherei
so a ölendige«, und wieder krachte die Faust
auf den Tisch, daß die Maßkrüge hochspran-
gen. »Bal sö glaubt ham, daß der Wald-
leitner a Schindluder mit sich treibn laßt,
iiacha hams teifcht, aber züiifti teischst. Mit
so a ausgschamten Wiiidbeuteln, so a ehr-
losen, sitzt der Waldleitner net am Tisch
zsamm.«

Die beiden waren erschrocken aufgefprun-
gen und wandten sich nun vereint gegen den
Waldleitner.

»Ka Sprüch net! Oder moanens eppan,
daß i net recht hab?“ rief ber Waldleitner
drohend und faßte den Maßkrug. Nun duckte
sich Mattisl doch unter den Tisch, aber die
Bedienerin Franzi fiel dem Waidleitner in
den Arm.

»Recht is fcho Waldleitner laß di Spen-
gerln. Grad no ben Buckl derfns dir runter-
rutfchen, unb, wenns wolln, aufa a no,
sunst aber nix.«

Die beiden jungen Leute zogen sich
. schimpfend an einen anderen Tisch zurück.

»Schweigens und haltens a Ruh“, riet
ihnen Franzi, „s is ane Seele von Moans-
büld, der Waldleitner..«

 

Logisrh

»Geid habe ich nicht, lieber Mann,
Arbeit kann ich Jhnen geben!“

„Ree, danke, wenn Sie keen Geld haben, um
mir meine Arbeit zu bezahlen . . .«

aber

O

Ein bißchen zerstreut

»Wer ist denn die lange, dürre Person da.
die unter eurem Apfelbaum fteht?“

»Eine entfernte Verwandte, die meine Frau
als Stütze genommen hat.“

»Für den Apfelbaum?«

sie

Jmmer zuvorkommend

Der Chef beobachtet bie Ladendiebin schon
eine ganze Weile. Dann sagt er liebenswürdig:
»Wenn gnä’ Frau sich jetzt freundlichft in den
zweiten Stock bemühen wollten, dort haben wir
sehr preiswerte Koffer, da kann gnä’ Frau die
Sachen dann gleich bequem nach Hause tragen.“

- II

Seltsame Krankheitserscheinungen

»Ihr Bierherz«, sagt der würdige Sanitäts-
rat, „hat sich ja bedeutend gebessert, Herr Krause.
Aber sagen Sie mal, wie kommt denn Jhre
liebe Frau zu den blutunterlaufenen Stellen auf
bem Rüden?“

»Ja, wissen Sie, Herr Sanitätsrat“, sagt
Krause kleinlaut, »sie schläft halt auf bem Haus-
fchliiffel!“

Junge Hausfrau

»Aber, Liebchen, jetzt stehst du schon von mor-
gens an in der Küche. Was machst du denn
.immerzu?«

»Hier steht doch im Sachbuch, Schatz: einen
Tag alt-e Semmeln reiben!“

sk-

 

eigentiich verdiente.

O, diese
»Kurtchen, ist der Papa zu Hause?«
»Nein, Omama, nur die Mamai« ·

»Aber ich habe Papa doch eben noch am
Fenster stehen sehen. Wenn er weggegangen
wäre inzwischen, hätte ich ihm doch auf der
Treppe begegnen müssen!«

»Und die Feuerleiter, Dmama?“
i

Mäxchen stöhnt bei den Schularbeiten: »Es
gibt keine Gerechtigkeit in der Welts«

»Warum denn eigentlich?“ fragt bie Mama
belustigt.

»Wir machen die Arbeit und der Lehrer
kriegt das Gelds«

si-

Bati ist in (Eile. Mit dem Stock fegt er
Muttis Lieblingsvase vom Tisch. Hoppla — da
liegt fiel Vati steht sehr bestürzt.

Plötzlich ertönt die flüsternde Stimme des
fünfjährigen Hans: »Wenn du mir einen
Groschen gibst, Papa, sage ich, daß ich’s gewesen
bin . . .“

s

Hildchen hat nun doch endlich die lang-
verdienten Klapse von Papa bekommen, nach-
dem sich Mama des Rackers nicht mehr erwehren
konnte. Schluchzend steht sie vor ihrem Roter:
»Wenn mich der Storch doch bloß zu einer Frau
gebracht hätte, die keinen Mann hat « E .“

t

„Ra, Peter, bist du denn der Aelteste in der
Familie?«

»Aber nein, Herr Lehrer, mein Pater ist
älter ais ich.“ «

Kinder!
»Sag mal, Emil«, fragt der Lehrer recht er-

bittert, „was, glaubst du, hast du jetzt für deine
unglaubliche Ungezogenheit nerbient‘?"

»Herr Lehrer«, sagt Emil mit Ueberzeugung,
»ich bin nicht zum Perdienen, sondern zum
Lernen in der Schule!“

Die Stunde ist zu Ende, die Kinder packen
ihre Bücher zusammen. Emmi geht zur Lehrerin
und meldet sich artig. »Können Sir mir bitte
sagen, was wir heute gelernt haben?“

»Ja, aber Kind, wieso benn? Das müßtest
du doch selbst wissen! Warum eigentlich?“

»Ach, wissen Sie, die zu Haufe sind so
komisch, die wollen jeden Tag wissen, was ich
gelernt habe . . -.«

,,Nanu, Herr Müller, Sie denken dies Jahr
nicht an eine Reife? Sonst fuhren Sie doch
stets um diese Zeit ans Meer.«

»Mein Lieber, ich habe Ebbe in der Brief-
tasche und eine Flut unbezahlter Rechnungen
auf dem Schreibtisch — was soll ich noch ans
Meer reisen . . ._“ (Vart Hem.)

e

»Wie kommen Sie darauf«, fragt der Richter
erstaunt, »daß ich Sie milde beurteilen soll? Jst
denn das Jhre erste Straftat?“

„Rein“, fagt ber Angeklagte entschuldigend,
»aber der erste Prozeß meines Perteidigkås . ‚) .“

« ll'e.

»Junge, was fällt dir denn ein, an meir
Fenster zu spuckeni Was würde deine Mutter
sagen, wenn Sie sähe, daß ich an eure Fenster
spucke?«

„Donnerwetter,
Achtung!
Stock!«

würde sie sagen, alle
Wir wohnen nämlich im vierten

(Tit8-Bits.)
J:

»Herr Ehauffeui, aber bitte fahren Sie recht
vorsichtig! Achten Sie genau auf bie Straßen-
bahnen, hupen Sie an jeder Ecke, iiberholen Sie
keinen anderen Wagen, weichen Sie ordentlich
aus und fahren Sie nur nicht zu schnell!«

„Schön, meine Dame, unb wenn doch was
passiert, in welches Krankenhaus wünschen Sie
gebracht zu werben?“ (Judgc)

Baby lernt sprechen . . .

O süßes erstes Kinderstammelni Er-
wachen des Berstehens und Erkennens, der
eigenen Wortbildung, des ersten Ausdrucks!
Mit seligem Herzen vernehmen es Tausend-»
von Elternp-· en.

Auch Sri .mielbart geht es fo mit seiner
kleinen Mieze. Und um dem Kinde erf‘
iiefgreifeiide Kindheitseindrücke zu vei
:iitteln, geht er mit Miezchen in den Zoo-
‘ogifchen Garten.

»Sieh mal, Liebliiig«, sagt Schininielbiirt,
»die große sJJiiefelatje!“ Staunenb unb
Jskrachlos erst« ‚l bie Kleine vor bem Löwen-
onrg.

»Und hier das hübsche Piep-Piepcheii!«
animiert Schimmelbart heiter unb zeigt auf
kinen prächtigen Vogel Strauß. Miezcheii ist
.s—;illigl versteinert.

» ch, und hier ber niebliche Wau-Wau!«
Zchsrmmelbart beobachtet die Wirkung des
Itiölfs auf feine Tochter. Der Erfolg bleibt
zus. Miezchen schweigt.
Stumm und enttäuscht schlendert Schim-

iiielbart mit dein Jör an der Hand weiter
von Käfig zu Käfig. Bor dem Auslan des
Rhinozerosfes kommt Leben in die Kleine.
Sie läuft strahlend auf bas Gitter zu, streckt
den rosigen Finger aus, zeigt auf ben Dick-
häuter und sagt deutlich: »Pa — Pai«

P — H —

Bescheidene Frage

In allen .morlernen Dramen
Als trübes Problem idr fand
In hundert Variationen
Die Frau, die keiner verstand.
Ich sah mir all das Elend
Mit tiefem Bedauern an:

Wer schreibt nun endlich das Drama
Vom unoersland'nen Mann?

 

Les-sem-Messe-L-
Unsere Denksportaufgabc

Das Kreuz des indischen Fürsten

Ein alter, indischer Fürst war mit den Jahren
recht sonderlich geworden. Trotz seines großen
Reichtums beschloß er, der Welt zu entsagen
und in die Einsamkeit zu gehen. Er verfchenkte
seine Güter und behielt nichts zurück als ein
kostbares Goldkreuz, Zeichen der Würde seiner
alten Familie, das mit haselnußgroßen Diaman-
ten besetzt war.

Er fürchtete stets, daß Neider oder Diebe ihn
dieser Kostbarkeit berauben könnten und hatte
sich daher daran gewöhnt, aliabendlich die Dia-
manten auf bem Kreuz sorgfältig nachzuzählen.
Er zählte erst von unten bis zur Spitze in
gerader Linie zwölf Diamanten, dann von unten
bis zur Mitte und bis zur äußersten Linken
ebenfalls zwölf Steine, besgleichen zwölf Steine
von unten bis zur Mitte und nach rechts.
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Ein Diener, ber feinen Herrn begleitete,
kannte die sonderbare Kontrollart des Fürsten.
Ueber Nacht ließ er von einem kunstsertigen
Goldschmied zwei Edelsteine entfernen, jedoch
dergestalt, daß der Fürst bei seiner Zählmetho «
denDiebstahl nicht «bemer·kte. « «

Wie ging der Goldschmied vor?
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GleichschaltungundHandwerk
Die Gleichschaltiing ist das Programm. das unsere Hitler-

Regierung mit der ihr eigenen iugendfrischen Schwungkraft in
Eingriff genommen hat und mit der von ihr bisher überall be-
wieseneii Energie augenblicklich durchführt. Gleichschaltung
heißt die Einordniing aller politischen, nationalen, wirtschaft-
ichen und kulturelleii Entwicklungen in den großen Ge-
danken der

Zusammenfassung
aller Kräfte des deutschen Volkes

zu dem gleichen Ziele: innerer Friede, der die größtmägliche
Kraftentfaltung des deutschen Volkes einleiten foll. nationale
Verbundenheit aller Stände und Stämme, die jedem Volks-
genosfen sein Recht auf Freiheit, Arbeit und Brot gewähr-
leistet. Dies ist auch unser Programm seit Begründung unseres
Deutschen Handwerkerbundes gewesen. Unser Ziel ist nunmehr
in greifbare Nähe gerückt. was wir dankbar anerkennen. Des-
halb hat sich auch der Deutsche Handwerkerbund geschlossen
hinter unseren Reichskanzler Hitler gestellt. »

Für die wirtschaftlichen Organisationen bedeutet Gleich-
schaltung Einftellung aller Einzelarbeit nach einheitlichen Ge-
sichtspunkten, um so die lebenswichtigen Pelange des Be-
riifes und des Standes besser zur Geltung zu bringen und zu
wahren. als es bisher der Fall war.

G. BoigtsFriedenau

Präsident des Deutschen Handwerkerbundes

 

Gelbstoersorgung —- Jdee oder Notwendigkeit?

Es wird von den «Geanern der Selbstversoraung vielfach
behauptet, daß diese· Wirtschaftsform lediglich der Ausfluß einer
iibertriebenen nationalistischen Weltanschaiiiing und somit
Selbstzwerk sei. Die autarken Bestrebungen würden — so sagt
man —- von gewissen. Kreisen propagiert. Die Die Abhängig-
keit der deutschen Wirtschaft von dem Auslande als unver-
einbar mit der nationalen Ehre unseres Volkes betrachten.

.. Es miisi dahingestellt bleiben. ob diese Einstellung gegen-
iiber dem Binnenmarktgedanken einer bewußten Unsachlichkeit
entsprinat. oder ob sie wirklich ehrlich gemeint ist. Bei nüch-
terner Beurteilung der Weltwirischaft in den letzten Jahren
wird fedoch feder zu dem Ergebnis kommen. daß die For-
derungen unserer modernen Wirtschaftswissenschaftler nur allzii
berechtigt gewesen sind. Ein kurzer Einblick in das so wichtige
Problem bestatigt diese Behauptung

Wenn man· das Jdealbild der freien Weltwirtschaft zeichnen
wollte, so müßten innerhalb dieser Wirtschaftsordnung Zölle
mehr und mehr abgebaiit werben, bis der Zustand der bem-
miingsloien d. h. durch keine Hindernisse beeinträchtigten Ein-
und Aussuhr erreicht waren Die notwendige Folge wäre eine
Entwiiklung der bodeiimaßia begünstigten Länder zu reinen
Agrarlandern und andererseits der klimatisch und bodenmäfiia
benachteiligten Gegenden zu reinen Jndiistrieftaaten Wie sich
die Verteilung der Agrarländer zu den Jnduftrieftaaten prak-
tisch auswirken würde. ist klar ersichtlich: Deutschland England
und eine Reihe anderer europäischer Staaten würden in
riesige Industriezentren verwandelt werden und Amerika und
großte Teile Asiens würden die gesamte Welt mit Nahrungs-
mitteln zu uersorgen haben. Der deutsche Bauernstand würde
restlos vernichtet werben. Deutschland würde nur noch eine
riesige Fabrikanlage fein.

Dieses wenig erfreuliche Weltbild wird hoffentlich zu
unser aller Vorteil nicht eintreten: die Entwicklung zeigt auch
daß man allenthalben Die Gefahr iener übertriebenen welt=
wirtschaftlichen Persilzung erkannt und den Weg zu einer
perniinftigen Wirtschaftsiiolitik ziirüikgefunden hat. Es braucht
in diesem Zusammenhang nur an die Zollmauern erinnert
werden. die die Staaten der ganzen Welt um sich herum er-
richtet haben. Es wird damit iinzweideiitig zum Ausdruck
gebracht. daß man ietzt bestrebt ist. die einheimische Industrie
und Landwirtschaft. wie auch das Gewerbe unter den Schub
des Staatesin stellen. Das Ziel ist die Erhaltung oder die
Wiederherbeiführuna einer gesunden Verhältniszahl zwischen
den einzelnen Berufsständen der Völker. Jede unnütze und ent-
behrliche Einfiihr soll vermieden werden.

Die Einftellung der deutschen Wirtschaft zu dieser allgemeinen
Umstellung»ist bis auf wenige unzureichende Ansätie negativ.
Bei uns traumt man vielfach noch den fchönen Traum non der
Weltwirtschaft . . zum Schaden des ganzen Volkes Man braucht
durchaus nicht·den Fall eines zukünftigen Krieges heranzu-
fliehen, um die Notwendigkeit einer autarken Wirtschaft
arlegen zu wollen. Die heuti e Wirtschaftsuokitik muß selbst

in Friedenszeiten zu einem un eliaen Ende führen, weil unsere
Ausfuhr infolge der autarken Bestrebungen anderer Länder
mehr und mehr zurückgeht Wir können nicht heute als einziges
Land „an einer Politik festhalten, die auf Ausfuhr eingestellt
ist. wahrend die anderen Staaten den entgegengesetzten Wen
eingesch agen haben.

Man mag zur Selbstversorgung eingestellt fein wie man
will. kein Mensch kann sich jedoch noch der Einsicht verschließen.
daß die Gestaltung der Volkswirtschaft nach der ieweiligen
Lage des Weltmarktes eine Notwendigkeit ist.

Wir können denjenigen Kreifem die uns einer übertriebenen
nationalistischen Einstellung bezichtigem entge nen, daß heute
ie Jdee des freien Welthande s die Form e ner Wirtschafts-
gebarung ist. die einer übertriebenen internationalen An-
schauung entsdringt und somit Selbstzweek ist,»aber den
gegebenen Tat achen in keiner Weise Rechnung tragt.

Vor allem aber mögen die Verfechter des Freihandelsge-
dizilikens das Eine nicht verge en: Sobald die Zollmauern
fa en wird nicht nur die deuts e Landwirtschaft der klimatisch
und bodenmäßiLg begünstigteii überseeischen Konkurren zum
Opfer fallen. uch unsere Industrie wird binnen kr ester
Zeit um Erlie en kommen, da zahlreiche Gebiete sich im aufe
der eiten Ja ehnte industrialiiert haben, Die aus rassigen
olitischen und i ialen Gründen über ein Lo nniveau ver-

iü en, mit dem euts land und England an, Grund des
re ativ hohen Lebenssandards ‚ihrer ndustriearbeiterschaft
niemals werden konkurrieren können. er chinesische Kuli,
der tsche isihe und der russische Arbeiter werden auf Grund
ihres nie rigen Kulturstandes jede-n deuts en oder eng-
lichen Lo n unterbieten und so nach der Pern tiung des deut-
schen Han elsvolkes auch Den ufammenbruch unserer Industrie
etc-zwingen. Was dann olgt, it das E aos. Selbstversorgun s-
dolitik ist nicht etwas, was man trei en oder ni t trei en
ann sie ist angeichts der strukturellen Wandlung r Welt-
wirtifchaft zur bit eren Notwendigkeit geworben.
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LDeutscharbeijs

Obsternte 1933 und die deutsche Hausfrau
Unaufhalt am dringtdie Welle der nationalen Revolutiou

auf allen Ge ieten des dlffentlichen Lebens vor. Neue Männer,
neuer Geist bringen Die“ angft ersehnte Umstellung auch in der
Wirtschaft: mehr als fruher wird es unsere Aufgabe sein. mit
den Erzeugnissen des heimischen Bodens hauszuhalten, uns
von uberflüssiger Eiiifiihr freizumachen.

80 bis 90 Prozent aller Einkäuzoe tätigt die Frau. Was der
Mann verdient, trii t sie hinaus. ie Frau für die Beachtung
der _neuen Wirtscha tsgriindsä e zu gewinnen, sollte daher die
nach tliegenbe Aufgabe fein. « enn es gelingt, sie aus dem ein-
gefaigenen Geleise alter Kaufgewohnheiten geraus urei en und

 

ihr erständnis für die Erfordernisse von eute eizii ringen,
Dann steht der Sieg auch auf wirtchaftlichem Gebiete endgül-
tig sei

An dieser Stelle sei daher einmal auf die Verhältnisse Des,
a

do so, daß gewaltige Mengeii ausländisches bt eingeführt
wurden, wahrend zu glei er fett das deutsche O st keine Ab-
nehmer zu angemessenen rei en fand. Die Preise waren u-
weilen fo gedrückt, da sie nicht einmal den Ar eitslohn Für
das Pflüeken Deciten! ar es da wunderlich, daß das Obst in
guten Jahren zu Tausenden von Zentnern berfaulte?

An der Hausfrau liegt es, auch hier Wandel zu schaffen
und die notleidende deutsche Landwirts aft zu unterstützen
Was sie tun soll? Zweierlei: Beim inkauf von fris en
Früchten oder von Obstkonseroeu ausschließlich deuts e r-
geugnisse bevorzugen und zweitens im eigenen Haus alt zu
en bewährten Grundsätzen einer gesunden Porratsw rtschaft

zurückkehren. .

Asdenn man heute die vers iedenen Marmeladen orten un-
tersu t, Die von den Ran erben abriken auf den Mar t gebracht
werden, so wundert man ich über den Anteil, den die Orangen-,
Aprikosen- und Ananas- armeladen ausmachen. Die Konser-
oenfabriken behauftem die Verbraucher verlangten es so. An-
genommen, dies se tatsächlich der Fall, o genügt der Entschluß
der Deut chen Perbrau erfchaft, nur armelaben aus deut-
schem O st zu berücksi ti en, um Die Konservenfabriken zur
im tellung zu zwingen. S e werden sich gerne dem einmütigen
Wi en .ihrer Kundinnen fügen. .

Was die Porratswirtschaft im eigenen ngshaltzangeht so
wurde sie von altersher betrieben. Man pokelt und rau ert
leis und Sperl, man legt Sauerlrant unb »iirken ein,

krüch e kocht man zu Marmeladen oder _im Sterilisiera parat
ein. Gerade die Einführung des Sterilifierapparates rachte
der häuslicheii Einkocherei ungeheuren Ausschwuizizs Vor dein
Kriege war es der Stolz jeder Hausfrau, ihren esuchern die
reichgefüllte Vorratskammer mit den langen Reihen von
Weckgläsern zu zeigen oder die Ihren mitten im Winter mit
einer Stachelbeertorte zu überraschen. Jn« der«Zeit des Ernte-
überflusses soll bist deutsche Hausfrau fur die Winter- und
k rühahrsiiionate s gen. Dann kann sie auch ihre Familie ‚mit
bftgerichten erfreuen, ohne auf eingeführte, fremdlandische

Produkte angewiesen zu ein.

Jn den le «ten Zahren mit ihrer sinkenden Kaufkraft chei-
terte freilich ie erstelluiig eines genügenden Einko vor-
rates in manchen é amilien aran, da die»Frauen außer dem
Preis für die Frü te noch andere Roten sur tetenz Diese Be-
sorgnis ist eigentlich unbegründet,» denn der teriligerapparat
ermö licht es bekanntlich, die Fruchte ohne ieden ufatz ein-
zuk en. Man kann sie aber auch, wenn man»will. daß sie von
oüßi keit durchzogen werben, mit Sußstoff su en. Für Zucker-
kran e, Fettleib ge, Gi t- und»Rheumaleiden e und manche
Magens und Darmkran e ist Sußung mit Sußstoff sowieso das
Gegebene.

Jm übri
zeit nicht er

Ob tmarktes hingewiesen. Jn den vergangenen Zähren war es

en be innt für die kluge ausfrau die Einkochs
t im Esuli und August. son rn bereits mit dem

- Vaters

 
Des Ieiinugsgeld ist fällig!

Vergiß es nicht, sousti schimpft die Miit-tot W

Den fehlenden Dienen!

Bier, sowie Auslandsstoffe und dergl.

 

Rhabarber unb. Den Stachelbeeren. Nhabarber sollte man nur
im Fruhiahr einmachen, weil er dann noch nicht so herb ist
wie in porgef rittener Jahreszeit Stachelbeeren werben nur
unreif eingeko t. Am besten nimmt man nur sehr harte
Beeren. Jn Der‘ dritten Woche nach Beendigung der Blüte sind
sie am geeignetsten.

Man denke also Daran: Die Frau erfüllt eine nationale
Fflichh wenn sie durch Einkochen von deutschem Obst ihren
aushalt von ausländischen Erzeugnissen unabhängig macht.

Deutsche Frau und Luxuseinfuhr
Es erscheint unglaubwürbig, wenn man sich die Tatsache

vor Augen fuhrt, da Das verarmte Deutschland im Jahre
1931 fur 121,15 Mi ionen NM reine Luxusgegentände aus
dem Ausland eingeführt hat. Das Statistische Rei )samt, das
diese Erhebungen angestellt hat läßt überdies eine Reihe von
Genußmitteln wie Kaf ee, Siibfriichie, ausläiidisches

. ś außer Acht. s
handelt sich bei Der obengenannten Za l lediglich um Parfü-
inerienz Luxusgetranke, Edelgemüsg uxiisspeisen, Blumen,
Edelteine, Schmucksachen und Kuntwerke Einen großen Teil
des erbrauihes bestreitet die deutsche Fra u, Die in ihrer
Gedankenlosigkeit ausländischen Siidnheitsmitteln unbedingt
den Vorng gibt. Die (Einfuhr an ippenstiften und ähnlichen
Gegenstandeii»aus Frankreich beträgt allein täglich (!)
20 000 NM. Fur Puder usw. werden jährlich 1,51 Mill. NM an
das Ausland gezahlt. -

Die alles beherrschende Mode hat es durch geschickte
klame verstanden, die mei ten Frauen davon zu überzeugen,
daß sie ohne ärmer unb ’ippenftifi nicht mehr auskommen
rannten. Das 5 ort »Paris« wird als maßgebend für die Mode
hingestellt und übt daher einen großen Neiz auf allzuviele
Frauen aus. Man wird es ihnen nur schwer aiisreden können,
daß die französischen Luxusartilel die besten iiud schönsten der
Welt seien. Dabei sind sie sich bei dein Gebrauch dieser Artikel
kaum darüber klar, daß der größte Teil des Geldes, der für
derartige Waren ausgegeben wird. dem Deutscheiihasser Coty
zufließt. Während des Weltkrieges organisierte und finanzierte
dieser Frau ose mit dein an der Eitelkeit deutscher Frauen ver-
dienten Gel e eineiigroßangelegteu Lügen feldzii g gege n
Deutschland. —

Man muß wohl zu Gunsten unserer Frauen annehmen, daß
den wenigsten unter ihnen diese Zusammenhänge bekannt sind.
Entsprechende Aufklärungsarbeit würde aus diesem Gebiete
schon einige Erfolge zeitigen können.
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Die Visitenkarte des Geschäftsmannes
isthein —- Schaufeiifter. Es ist darum zu verstehen. wenn heute
au

 

bei uns in dem sonst so reklameiiiitüchti en Deutschland
grö erer Wert auf eine geschmaekvolle Schau ensterdekoration
gelegt wird. Hand in Hand mit dieser Neklaine im Schaiifeiister
geht für den einsichtigen und auf stärkste Nürkwiriung rech-
iiendeii Geschäftsmann die Reklame in der eitung.
Sie ist der eigentliche Ansporn, die »Visiten«karie« des Ge-
schäftsmannes näher in Augenschein zu nehmen und aus ge-
druckter Neklame und Schaustelluiig sich selbst ein Urteil zu
bilden oder die Fiauflust anziiregeu Daruuik nur die nach-
drücklichste Zeiiungsreilame ist der beste und crfolgreichste
Wegweiser zum Wareulager des Geschäftsmannes

_— 

Gchlepper im Straßenverkehr.
Bei Entfernungen bis 50 Kilometer spielt im Transporb

inefen der Schlepper eine besondere Rolle und zwar nimmt seine
Zahl immer weiter zu, da seine Unterhaltung geringere Be-
iriebskosten erfordert: der Schlepper braucht nur billiges Roh-
öl, Das nur etwa 11 Pfennig pro Kilo kostet. Außerdem er-
fordert der Motor nur Z Kilogramm Vreiiuftosf pro PS Stunde.
d. h. Drei Pfennig. Der Anschaffungspreis und die Kraft-

 

 

    

30 PS-Pulldog.

fahrzeugsteuer sind gering. Der Schlepper eignet
vorzugsweise zur Beförderung von Gutern, die ·keine ohe
Frachtbelastuug vertra en. —- Aus der Automobilausste iing
war u. a. der 20 P Lanz-Eilbiilldog mit 22/23 Kilometer
Pöchstgesschwindigkeit zu sehen. Mit seinen 6 Fahrgeschwindigs
eiten it er der ahrba n und den Belastungsverhaltnissen
äuxerst anpassungs ähig. it 3 Geschwindigkeiten ist der 30

Verkehrsbulldog der ineistge aufte Straßens lepper
eutschlands. Für schwerste Lasten wurde ein 38 PS S lepper

konstruiert. Sämtliche Schlepper haben.1 aninderzweitakt-
Mitteldruilmotor ohne Ventile und richten. keine Anfor-
derungen an den yFahrer Die Maschinen sind»mit entsprechender
Ausriistung verse en und breitem Polster fur zwei Personen.

sich

 

Praktische Winke
; unangenehmer Fig eruch, der oft die ganze Wohnung
durchzieht darf garn erst aufkommen. Der topf, in
dem der Fisch bereitet wird, folk nicht mit dem Deckel geschlossen
werben. r wird vielmehr mit einem sauberen weißen, mit
Essig angefeuchteten Tuch bedeckt.

Beim Bürsten von Teppichen oder wollenen Decken versin-
dert man das Aufsltegen von Staub» indem man Leu-THE
Zeitungspa ier in leine Stückchen zerrei» t unb diese ii er en
Te pich zeriireut Die e feuchten Papierst cke sgugen den Staub
au , wenn man deu eppich oder die Decke burstet.

Versiißte Speisen. Es gibt nicht nur oersal ene, sondern au
versüßte Speisen. Man bringt sie »auf eine hzochst einfache a3
in Ordnung, indem man eine kleine Prise Salz zusetzt.

Blumenkohl, der s on gelb und iinan ehnlich eworde, ,
wird wieder schneewe ß, wenn dem K wasser rische —
zugesetzt wird. « « .L-...".-s
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Kopf eines riesigen Göflerbildes der Inka
Vierhundert Jahre seit der Eroberung des Inkareiches im heutigen Peru durch den spanischen Abenteurer Francisco
Pizarro hat dieser Koloß in der Erde geruht, bis man ihn jetzt an den Ufern des Titicacasees zufällig fand und ausgrub.

   



 

(“n einer der riesigen Mietskasernen der Nue
“Quelle, Paris, wohnte seit Wochen ein Mensch,
den die Besucher der umlie endentErdmerien und
Eafiss für einen harmlosen arren hielten. Er war
blind und tauchte manchmal in Begleitung eines sin-
ster dreinblickenden jungen Mannes auf, der angeb-
lich Journalisi war. Meist aber tastete er sich allein die
Treppe des Hauses hinunter und bat einen Passan-
ten, ihn in das »Eabaret au Pöroquet« oder in die
Erdmerie Bouval zu führen.
Dort saß er dann, die toten Augen ins Leere ge-

richtet, und wartete. Setzte sich jemand an seinen
Tisch, so begann der Blinde unverzüglich ein Ge-
spräch, das er regelmäßig mit den Worten einleitete-
»Haben Sie Vielleicht zufällig einen Doktor Jan
Arwig gekannt?« ..

Die meisten der so unvermittelt Uberfallenen ver-
neinten oder erhoben sich, von dem offenbar Wahn-
sinnigen in Furcht versetzt, und nahmen an einem
andern Tischchen Platz. ·

Eines Abends aber fand sich in der Erdmerie
Bouval der Mann, den »Jan Arwigs Schatten«
offenkundig und mit so vieler Hartuäckigkeit suchte.
Es war ein Maler namens Barbasoni, überall be-
kannt durch sein Talent, aber »auch durch seine gren-
zenlose Faulheit; ein Mensch, der hin und wieder
wohlhabende Ausländer, Besucher des »alten Paris«
porträtierte, dafür ein paar Franken in die Tasche
schob und jeden weiteren Wunsch, mit seiner Kunst
Bekanntschaft zu machen, knurrend ablehnte. Die
Absinthsiasche vor sich, saß er dann meist bis zum
Morgengrauen an einem der Marmortischchen und
torkelte schließlich schimpfend nach Hause.

Barbasoni hatte längere Zeit im Polizeiarrest ver-
bracht, da er einen aufdringlichen Kunstfreund geohr-
feigt hatte. Sein erster Besuch in der Erdmerie
Bouval nach dieser unliebsamen Absinthpause führte
ihn an den Tisch des Blinden.

»Der Kerl sieht wenigstens uichts«, brummte er
in sich hinein, während er die Beine von sich stieß
und mit den Fingern in feiner Tasche Brot zer-
krümelte.

Aber da kam auch schon die Frage des Blin- z
den, und zu aller Erstaunen antwortete Bar-
basoni: »Jan Arwig? Natürlich kannte ich die-
sen Jdiotenl Er hatte Hirn für drei, hätte uns
alle, samt dem dicken Wirt da drüben, auf-
kaufen können, blieb aber alles nur Papier.«

»Bitte, erzählen Sie mir von ihm«, sagte
der Blinde. .
»Von ihm erzählen? Da gibt-s nicht viel zu

erzählen, Herr l« stieß er hervor. »Er war Geologe
oder ähnliches und hat eine Art elektrischer
Wünschelrute konstruiert. Aber statt das Ding
zu verkaufen und sich einen Likörladen einzu-
richten, wollte er, weiß der Teufel wo, Gold
suchen. Jch sagte schon, daß er ein Jdiot war.
Wohnte in der Rue Gezelle, fünf Treppen
hoch, und eichnete Tag für Tag an dem Tisch-
chen da dr ben seine bockbeinigen Kurven, von
denen ich nichts verstand. Schließlich kam-s, wie
es kommen mußte: er fraß sich den Typ us in
den Leib, und da er keinen Absinth so , ist er
eben jämmerlich verreckt. Das ist alles.«
»Das ist alles«, wiederholte der Blinde in

Gedanken.
»Sind Sie etwa ein Verwandter von ihm?«
»Nein, das nicht«, stammelte der andre ver-

legen. »Jch Das heißt, er war mein Freund.
Aber ich wollte Sie noch etwas fragen, Herr
Wie ist Jhr Name, bitte ?«

»Barbasoni. Giulio Barbasoni. Mein Vater
war Ehrenvorstand der italienischen Abstinenten-
liga. Sein Sohn bin ich, so ist das Leben l«

»Ja, ich wollte fragen, ob Sie einen ge-
wissen Holger Helland inArwigs Gesellschaft
kennenlernten, Herr Barbasoni?«

»Die Frage nach einem gewissen Holger Hel-
land ist gut l« Der Maler lachte, daß die Ge-
spräche ringsum für einen Augenblick verstumm-
ten. »Sie meinen wohl den Mann, dem man

tFortietzunm

ein Monument au dem Montmartre setzen würde,
falls er auf den infall käme, ein paar seiner Krö-
ten in einwandsreiem Absinth für luns anzulegen?
Natürlich kannte ich ihn! Er hockte häusig mit Dok-
tor Arwig lzusammem und da faselten die beiden
ihren Kohl herunter, den kein Mensch verstand.«

»Und was hatten Sie für einen Eindruck von
Helland ?«

»Ein Genie! Er trug den feinsten englischen An-
zug und hatte Geld wie Heu. Sie brauchten ihn nur
anzublicken, schnipp! drückte er Jhnen drei Louis in
die Hand. Das eigt, daß er Genie hatte, Verständnis
für seinesglei en. Wenn Sie die Bullenvisage
irgend eines amerikanischen Viehkönigs abpinseln,
müssen Sie sich erst mit feinem Sekretär raufen, bis
ä) Jhnen die Farben bezahlt. Das ist der Unter-

ied.«
Der Blinde schien das Gerede seines Partners zu

überhören. Er dachte angestrengt nach, wie er den
Maler von seiner Begeisterung für Helland wegholen
und ihm einige Tatsachen entlocken könnte.
»Gab es nie Streit zwischen Arwig und Holger

Helland?« fragte er unvermittelt.
Barbasoni zerstäubte einen Absinthtropfen aus

seinem Schlips. »Streit? Weshalb hätten die beiden
streiten sollen ? Der Doktor war ein Jdiot, das sagte
ich schon. Sonst hätte er nicht darauf bestanden,
feine Wünschelrute selbst auszubeuten, sondern sie
Helland verkauft. Was der imstande ist, sieht man
jetzt. Na, und Arwig? Muß sich an einer Melone den
Tod fressen, und dann haben sie ihn verscharrt.
Such« einer sein Grab mit der elektrischen Wünschel-
rute!’So ist das Leben, Herr !«
Der Maler zo einen Bleistift hervor und zeichnete

aus dem Gedä tnis Holger Hellands Züge auf die
Marmorplatte des Tischchens. Plötzlich wischte er
mit dem feuchten Finger seine Zeichnung weg und
erhob sich.
»Der Teufel, wenn ich daran denke,wer alles schon

in diesem Stall hier gesessen ist l« rief er wütend.
»Und alle trafen es besser als Giulio Barbasoni.

«.----s -—— --·-« ‑ ·

 
Die Blume von Hawai

Nach einer Aufnahme von H. R. Müller

Helland ist ein Krösus geworden, und Arwig ver-
recktel Haben Sie vielleicht auch so ein elektrisches
Ding im Kop , Sie kleiner Mucker? Dann sputen
Sie sich, vers winden Sie, ehe es zu spät ist! Ein
verdammt heißer Boden, dieses Paris, nichts für
Leute, die Wünschelruten ersindenl Das löst sich im
Fusel, pfui Teufell Leben Sie wohl l«

i i

Jeden Abend mußte Oskar Fleischel bei seinem
Freunde erscheinen und nach dessen Diktat jenes um-
fangreiche Werk niederschreiben, welches der Ent-
larvung Holger Hellands gewidmet war.

Ehrisiian Olingsen lebte in Paris auf Kosten
Lunds. Er richtete jede Woche einen Brief an den
schwedischen Finanzmann, der mit den Worten
»Verehrter, edler Freund!« überschrieben war, sonst
aber nur Haßtiraden auf den »Mörder Jan Arwigs«
enthielt. Die Erlebnisse des letzten Jahres hatten
seinen Geist vollkommen verwirrt.
Kaum in Stockholm angekommen, hatte er

Fleischel telegraphiert und war nach Berlin zurück-
gekehrt. Nach einer peinlichen Szene im Hause Keler-
Koroszinskis —- der Blinde hatte Gräsin Lea schwer
beschimpft und war von Herrn Schmetke die Treppe
hinuntergeworfen worden — bat er den Freund,
ihn nach Paris zu begleiten.

Tagelang hatten die beiden Doktor Arwigs frühere
Wohnung in der Nue Gezelle gesucht und endlich
auch gefunden. Christian bewog den Mieter des
kleinen Zimmers gegen Geld und gute Worte, ein
anderes Quartier zu suchen, und saß nun selbst in-
mitten der Mauern, die Hellands erste Untat ge-
sehen hatten.

Sein Haß bohrte sich in die Finsternis, er hatte Ge-
sichte, hörte Reden zwischen Doktor Arwig und
seinem Mörder und wollte auf diesem We e alle
Beweise ergründen, die Helland zerschmettern sollten.
Während feine Hände an denIWänden tasteten,
fühlte er die Vergangenheit in sich eingehen.
Das Bucht Das Buchl Weinend bat er Fleischel,

ihn nicht zu verlassen, ehe sein Werk vollendet
"r fei. Und der Journalist schrieb, schrieb Abend

für Abend die Visionen seines Freundes nieder.
Hin und wieder unterbrach der Blinde sein
Diktat, schnellte an unb horchte. »Er kommt l«
murmelte er, die äuste geballt, das kreide-
weiße Gesicht der Tür zugewendet. »Er kommt!
Hörst du seinen Schritt? So geht nur einer!
Oh, unter Zehntausenden wollte ich diesen
Schritt heraushören!«

Nach solchen Ekstasen der Nachsucht warf ihm
Fleischel immer eine Tablette Veronal in den
Tee und bettete den sanft Einschlummernden
sorgfältig an die Ottomane. über den Wert
aller »Enthülungen« zu debattieren, hatte er
längst aufgegeben.

i ‘k
p-

Mijnheer van Konz war entschlossen, einen
ganz großen Fischzu zu tun. Er hatte es satt,
nur auf Nachrichten gin zu spekulieren, Gerüchte
auszuwerten und der Standard Oil oder Royal
Dutch ein paar Aktienpakete abzujagen. Jetzt
gin es ums Ganze.

udem saß Helland unentwegt auf dem hohen
Roß und ließ Nadiogramme auf sich nieder-
hageln, ohne mehr als höfliche Phrasen als
Antwort zu funken. Auf Erebus sei alles in
Schwebe, man könne nichts Bestimmtes sagen,
und außerdem habe das Petroleum nichts mit
dem Syndikat zu schaffen, sondern sei vielmehr
Angelegenheit einer neuen Gründung.
Aber auf den Werften knatterten die Niet-

hämmer, liefen Dutzende von Tankdampfern
vom Stapel. Jn den Städten beider Erdteile
ver chleißten Winkelbanken die Aktien der neuen
Gr ndung, auf Namen lautend und von der-
Masse reißend verschlungen. Holger Helland
war klug. Er ließ das Großkapital links liegen,

Mortsetzung auf der letzten Seite-)



 

 

 

 

 

  

  

  

     

  

    

  

 

   
  
  
  

   

  

Bild links:

Bomben werden

unschädlich gemacht

Bei den Untersuchungen

von Sprengstossattentaten

wird vielfach die Mithilfe

der Gemisch-Technischen

Reichsanstalt herangezo-

gen. Man macht die Bom-

ben hier unschädlich und

zieht Dann schon aus den

kleinsten Anzeichen wichtige

Schlüsse über den vermut-

lichen Kreis der FIerstellen

  

Bild rechts: Beob—
achtungsunterstand,

von dem aus die Bomben
durch Fernzündung zur
Explosion gebrachtwerden.

Bild links:

Eine seltsame Laune

der Natur

Durch eine Nosenknospe

ist der Stengel weiter-
gewachsen und trägt an

der Spitze eine zweite

Knospe. Auch die Blätter

sind an dieser Stelle

umgesialtet.

Bild links:
Junge
Alligatoren,
die sich zu Hun-
derten im Was⸗
ser einer Kro-
kodilfarmtum-
meln.

 

Bild rechts: Die kleinsten Geigen der welt

Sie wurden von einem Geigenbaumeisier in Markneukirchen in mühevoller-
mehriähriger Arbeit hergestellt. Trotzdem sie zehnmal kleiner und nur 59 Milli-
meter groß sind, weichen die kleinen Geigen, Die zusammen noch nicht ganz
3 Gramm wiegen, in keinem Teil von ihren großen, normalen Schwestern ab.
Für die Wirbel und Saitenhalter wurde Ebenholz verwendet, die G-Saite be-
steht aus reinem Silberdraht, und die Bogen sind nach Art der feinsten Künstler-
bogen hergestellt, zum Abschrauben eingerichtet.
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stützte sich aus die Millionen unD aber Millio-
nen kleiner Sparer, appellierte an ihre Phan-
tasie, siachelte ihre Geldgier an. Niemand sollte
die »Antarktis-Petroleum-AG.« beherrschen,
niemand anderer als er, den man leichtsinnig
in den Sattel gehoben hatte. Das mußte
man verhindern.
Der Holländer schien vom heroischen Wahn

besessen zu sein. Innerhalb vierundzwanzig
Stunden war ein Eisbrecher in Deutschland
gechartert, bemannt unD nach Amsterdam
unterwegs. Mijnheer ließ einen Kapitän kom-
men, der viele Jahre im nördlichen Eismeer
verbracht hatte. Was der Mann an Aus-
rüstungsgegenständen vorschrieb, notierte Herr
Welpe und gab telephonischen Auftrag, es zu
beschassen. Als der »Narwal« in der Zuidersee
erschien, wartete das »Schleimrätsel« bereits in
seinem Hotel auf Die Nachricht, daß der Eis-
brecher wieder auslausisen könne.

Nie hatte ein Schi einen ähnlich ungedul-
digen Passagier getragen. Paul van Konz litt
an Seekrankheit. Er lag stöhnend und ächzend
in seiner Kabine und siuchte alle Teufel auf
»diese verrückte Schaukel« herunter. Kaum aber
behielt er das erste Rührei mit Schnittlauch-
soße, als er auf Detk erschien und die Stufen
der Kommandobrücke hinanschnaufte.

Er ließ sich über die Grundla en der Fahr-
geschwindigkeit und alle Mögli keiten, sie zu
steigern, unterrichten, trat an das Sprachrohr
und befahl den Oberheizer.

»Feuern !« schrie er in den Raum hinunter.
Der Kapitän lächelte. »Es liegt nicht an der

Feuerung, Mijnheer«, wagte er einzuwenden.
»Ich kann bei diesem Stocknebel .. .«

»Ach was, Nebel !« unterbrach ihn Konz.
»Hol« der Satan Ihren Nebel, ich muß in die
Autarktis, verstanden! Stellen Sie meinet-
halben Ihren Kasten auf Räder und rollen Sie ihn
per Eisenbahn aus dieser Wa chkammer, aber fahren
Sie, fahren Sie, was das eug hält !«

»Ich tue mein Bestes, Mijnheer.«
»Ihr Bestes ist leider noch immer miserabel genug«,

schnaufte van Konz. »Hallo, Mensch, stellen Sie sich
vor: Ich besitze Gummiplantagen in Brasilien,
Wälder in der Mandschterei oder dortwo herum,
Gold in Australien und Kupfermiuen in Kanada.
Aber daß ich einmal auf See gondeln muß, um einem
verdammten Narren ein paar Gallonen Naphtha
abzujagen, das hätte mir kein Teufel zu prophezeien
gewagt.«
Der Kapitän nickte, obgleich er kein Wort davon

verstand.
»Paul, sagte ich nur«-, fuhr der Holländer fort,

»Paul, er wird dich plattschlagen, einfach umbringen.
Er hat das Zeug dazu in sich. Seine Aktienplarierung
ist ja lachhaft dilettantisch. Ein Versager, und die
Leute schmeißen ihm den Kram hin. Aber er hat
keinen Bersager, der nicht! Der stellt-sich auf einen

 
Der Braten

»Wie schmeckt Ihnen der Hasenbraten ?« fragte ein
Gast den andern. »Der kommt mir verdächtig vor.
Mich widert er an !«
»Mi au !« erwiderte der Gefragte.

Familienleben

»Wenn ich abends ausgehe, spricht meine Frau
drei T e lang nicht mehr mit ,mir.«

»Geh du oft aus ?« ' „53
»Nein, nur alle drei Tage.«

arg-putzt
»Marianne, diese Nacht habe ich davon geträumt«

daß ich Ihnen einen Kuß geraubt hätte, aber plötz-.
lich bin ich au gewacht.« »

»Wal) chein ich von der Ohrfeige, die ich Ihnen
dann ga .«

 

Heimat
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Mißgelaunt / Nach einer Aufnahme von Z. Kluger

Sandhaufen, wühlt mit den Stiefelhaken im Dreck,
und es kommt Petroleum zutage. Das ist's! Hat
jemand schon gehört, daß man im verrücktesten
Erdenwinkel Bergwerke anlegt? Was? Ber werke!
Daß man tausende Kilometer Eis durchschnü elt und
in einem halben Iahr mehr herausgräbt, als die
besten Minen Amerikas geben? Recht so, ausgezeich-
net! Der alte Mortimer in Neuyork hat vor Wut
die Gelbsucht bekommen, die Banditen von der
General Mines duellieren sich mit Regenschirmen,
weil wir ihre Magnesitwische zu Tapetenpapier
herunterdrückten. Wollen Sie mein Porträt sehen,
das ein Schmiersink von Zeichner im .Little America«
veröffentlicht hat? Hier! Sehen Sie sich das einmal
an. Ieder Strich eine kindische Revanche für den
letzten Kurssturz!«

Er sischte eine Zeitung aus der Manteltasche, blät-
terte hastig darin und reichte dem Kapitän eine
lebensgroße Karikatur seines Kopfes.

»Der Kerl hat Talent«, meckerte er. »Betrachten
Sie nur einmal die Wangenlinie. Alles fließt, sagt

Tadel

Zum Neffen sprach die alte Wort:
Du machst mir rechten Kummer,
raubsi mir durch deine Schüttelwort
gar häusig meinen Schlummer.

Silbenrätsel

Aus den Silben an, bar, chen, cho, gau, gold,
hall, ka, ko, le, loo, los, ne, rei, rhein, ro, se,
sen, ster, ten, ter, thor, ul, um, wa, wald sind
neun Wörter zu bilden, deren Anfangs- und
Endbuchstaben, von oben nach unten gelesen, zwei
berühmte deutsche Bauwerke ergeben.

Die Wörter bedeuten: 1. Schlachtort 1815,
2. Teil der Radioanlage, 3. Ort in Oberbapern,
4. deutscher Bildhauer, 5. Lied der Gondelschisser,
6. irische Grafschaft, 7. Oper von Wagner, 8. süd-

. amerikanischer Hirte, 9. Theater in Rom.
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Heraklit! Ich bin ja keine Schönheit im land-
läufigen Sinn, aber so zersiossen, so ekler Quark
. . .! Herr, das Original kaufe ich ,und wenn
ich es mit,Golddollars psiastern muß !«

Der Kapitän warf einen verstohlenen Blick
auf den Holländer und mußte unwillkürlich
lächeln. Die Zeichnung war wunderbar. Sie sah
aus, als hätte man van Konz in Butter
modelliert und an die Sonne gestellt.
»Und so etwas erstehen Sie noch, Mijnheer ?«

fragte er schmuuzelnd.
»Selbstverständlich. Habe schon Auftrag ge-

geben. Und noch etwas, glänzender Witz, aber
Sie dürfen nichts verraten, Sie olles Nebel-
horn: Ich lasse den Kerl nach Europa kommen,
den .Schmiersinken;uämlich, der das da pro-
duzierte.!Er wird nach meinen Angaben·alle
die Knaben und Mädchenkporträtierem die mir
besonders am Herzen liegen. Den dürren«·Fle«r
zum Beispiel, von Mortimer & Flet, verstehen
Sie! Ein Gesicht wie«aus Dachpappe, sage ich
Ihnen, Teer mit Sand darauf. Und Mistreß
Thelma Stone, die Furie von der Alaskakupfer!
Die muß er mir als Ziege malen, hoho! Aber
nicht, wie sie Blätter frißt, sondern anders,
verstanden ? Breitspurig !«

Er brüllte vor Lachen.
»Breitspurig! Kupferrot, die alte Geiß! Und

den Helland als Dividendengeier auf einer Eis-
klippei — Was glauben Sie, habe ich für den
in petto? Einen Kniff, der noch nie versagte.
Ich swässere ihn aus,(«kaufe den Ramsch zu-
sammen, und wenn es mein halbes Vermögen
kostet. Auf Namen lauten die Wische? Schön,
dann werden sie eben belehnt, so lange be-
lehnt, bis alle in meinem Tresor lie en. Und
dann herunter vom Aussichtsturm! ie Leute
werden grinsen, werden sagen, der alte Konz
leidet an Paralpse. Aber da kommt die neue

Emission. Er braucht sie, die Schiffe kosten .·«Geld,
ungeheure Summen. Und die jungen Aktien muß
er verschleudern, das geht selbst einemsHelland
wider den Strich. Verschleudern oder mirs ver-
kaufen, verstehen Sie! Ich sage Ihnen das alles,
weil Sie es nicht verstehen, weil Sie auf Ihrer
schmierigen Sardinenbüchse umherschaukeln, statt sich
ans Telephon zu setzen und Geld zu machen. Aber
nichts für ungut, Kapitän! Es muß natürlich auch
Narren geben, die lieber ins Eismeer sahren,··Sie
zum Beispiel !«
Er klopfte dent Seemann freundlich auf Die

Schulter und stieg die Treppe hinunter. _
»He, hallo !« rief er, während er sich an einer Spill

festhielt. »Sehen Sie sich den Schornstein an! Das
Ding raucht ja gar nicht mehr. Ich glaube, die
Kerls unten sind eingeschlafen. Brüllen Sie einmal
in den Trichter, und sagen Sie ihnen, daß ich für
jeden Tag, den wir vor der abgemachten Zeit an-
kommen, ein Pfund pro Mann zahle. Na also!
NaUcht WM)!!!“ h‘mrtiemnm iolgtl

_ WER
LACHT?

sei-r MIT?
Verwandlungstät el

Made, Elba, Basi, Asen, Reis, rab, Lese, Tula,
Braun, Dornen-« Augen, Seine, Regen, Regal,
Linse, Rede, Holde.

Obige Wörter sind durch Umstellen der Buch-
staben in andere zu verwandeln. Die Anfangsbuch-
staben der neu gefundenen Wörter, der Reihe nach
gelesen, ergeben eine deutsche Heldendichtung.

Auflösungen :
'Qanuaßumaqnß evI Most 'aew

’pjug 'aabp; Koban ’uajgp ’pnua mqu
’upqm Aan da); Arg List 'a vU «qvts
Pay 'auwa nappagbumqupmaam

wog ”um; ’ßanqmsm —-:
tunagajazz °6 wian «8 «ojabuta(m;«z «taj,lm «9
'namapg »F 'uaqupauaqn »t- «11v(zuatptm '8
'auuarug se 'oopawm Or :j ajrp a u agHD

man): ’arups tz a q v T

Verantwortlicher Schristleiter Arno Kettmamt / Druck und Verlag der Union Deutsche Berlagsgesellschait in Stuttgart


